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Den Lielihabcrn nnd Verehrern des guten Gesclmiacks wird cs 
Tielleicht angenehm sejn, rveiui ich ihnen liier ein merkwürdiges 
Denkmahl der alten Kunst bekannt mache. Da die kuuslliebende 
Fürstin, welche dasselbe als einen Schatz und würdige Zierde ihrer 
Sammlung aufbewahrt, alle Bequemlichkeit zugestanden, die zu 
einer genauen und sorgfältigen Abbildung desselben erfoderlich war; 
so gehört ihr also der Dank, wenn das Eigenthüiuliche des alten Styls 
besser als bisher bey andern Werken dieser Art geschehen ist, hat 
anschaulich gemacht werden können. 

Weitläufig xmd überflüssig würde es scjTi , hier zu wiederholen, 
was von Andern schon hinlänglich untersucht und bewiesen worden 
ist, dafs nämlich nur einige wenige der alten Gefäfse aus gebrannter 
Erde wirklich Hetrurisch, die meisten aber Griechischen Ursprungs 
sind ; dennoch mufs ich zu besserem Verstände dessen , was hernach 
folgen wird, kürzlich hiuzufügen, dafs sich drey verschiedene Arten 
derselben finden, welche von einem auch nur etwas geübten Auge 
leicht unterscliieden werden können. 

Von der ersten .Art (und die schönsten von Anscheu) sind die- 
jenigen, welche man ausschliefsender Weise Nolanische ViLsen nennt. 
Sie zeichnen sich durch Feinheit, Leichtigkeit und schöne Glasur a-or 
allen andern aus, uud es mufs wohl hauptsächlich diese gelten, wenn 
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Winkelnimm s.igt, dafs dieGLitte wie darüber geblasen sey. Denn 
einige derselben, aus einer sehr zarten und gereinigten Erde last 
unglaublich dünn ausgedrelu, siitd wirklich spiegelglänzend. 

Weil mm diese Art von Gefäfsen nirgends so häufig als in 
der Gegend um Nola gefunden wird, so niögeii sie vermullilidi 
daher ihren Namen erhalten liaben. t'berdicfs machen es verschie- 
dene Umstände wahrscheinlich, dxiTs sie einst in dieser Stadt ver- 
fertigt worden seyen. 

Die von der zweyten Art sind weder so fein, noch so glän- 
zend, auch von etwas mallerem Schwarz, übertreffen aber die ersten 
oft an zierlicher Form und schöner Mahlerey. — Sie werden in dem 
ganzen mitern Thcile von Italien und in Sicilien gefunden , und 
es fclilt nicht an glaubrvürdigen Zeugnissen, dafs mehrere derglei- 
chen selbst aus Griechenland gebracht worden sind; dieses ist um 
so weniger zu bezw'eifeln, da wir wissen, dafs einige Griechische 
Städte vorzüglich deswegen berühmt gewesen, imd die Vasen von 
Samos zu einem Sprichwort Aulafs gegeben haben, welches noch 
einigermalsen im Gebrauch ist. 

Die dritte Art unterscheidet sich von den beyden andern sehr 
durch ilire schw'arzen oder dunkelbramien , silhoueltenarügen Figu- 


t ) Kuuttgetcldcliie i. Tli. Cap. 5 - p> >33* 

*) Wetm der Gcraf»«» welch« mit mchrerte^ 
Farbea bemahlt «tiid, aickt hesondeia gedacht 
ist» «0 »Lad sic darum uicht rcrgc«ieii- Sie 
gehurco «igentUck hierher, and TicUciclu giebt 


e» tuch einige, die tu den NoUnuchen gezählt 
werden müsten; da eie «her tammtUch genom* 
nen keine eigene CUim «luziiiDtchen ichei* 
lienj so werden lie einstweÜea nach ihren 
flbrigen KeuaseichcB unter den eadera be« 
griOem. 
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ren, deren Detail, als Aapen, Ohren, Falten u. s. tv. mit weifsen 
I, Lilien angegeben ist; oft finden wir das Ganze nicht einmal gla- 
sirt, sondern die natürliche blafsgclbe Farbe des Thons niuls den 
Figuren als Grund dienen. 

Die meisten dieser Gefäfse miigen Altgriechisch, einige aber auch 
wirklich Hetrurisch seyn. " Alle aber verdienen mehr üires hohen 
Altertliums, als der Kunst wegen Aufmerksamkeit; denn die Zeich- 
nung auf denselben ist von einem steifen Cltarakter, und die Figu- 
ren sind mit wenig kiinstlichcin Aufwand Ln eine Reihe hinter ein- 
ander gestellt. Jedotii ist diese Regel auch nicht ganz ohne Aus- 
nahme, indem sich mitunter Gruppen von gefälliger Simplizität 
und besserer Ausführung auf iluien finden. Meines Erachtens sind 
diese für jünger zu halten, aus Zeiten, wo die Kunst sich schon 


S) Zwilchen Ali^riechisclien und AliheiviirU 
fdien VVeikcu ist ohne Zweifel ein sehr 
ringer t/nterichicd ; denn wie m<in «ui den 
betten Sclirirutellern und dexi Monumenten 
»elbst ersieht, so fliefst die sheste Kunst bej. 
der Vulker in eins zuismmcn. Überhaupt 
mügen die AUheiriirischeu Werke raei seltener 
seyn, sU nsan sonst dsTOr gehalten lut; weil 
ntinmebr gute Gründe ▼orh.inden sind, kraft 
welcher mtui die meisten bisher für Hetrau 
riscli sttsgegebenen Statuen, BastcUefs und ge- 
schnittenen Steine für Altgticdiiicli hält. In 
spalern Zeiten aber lütten die Heirurier einen 
eigenen Styl, welcher aich tou dem Griedti- 
schen selir weseaüidi unterscheidet- Die 


Sammlungen der Akademie tu Curtona und 
andere enihaheu vollständige Zeugnisse hier- 
i'iber. Meine Leser werden mir die Kütze 
und Trockenheit dieser Anmerkung um so 
eher vergeben, weil es ohne genaue Abbil- 
dungen und eine weitläufige Schrift unm<'g» 
lädt seyu würde, ihnen gans verständlich zu 
werden; diejenigen aber, welche gute Kennt- 
nisse der neuern Kumt besitzen, können sich 
diesen Unterschied verstellen, wenn sie sich 
ein Veihalinirs denken, ungeLlir wie zwischen 
den Werken des Poiidor, und denen des Rosso 
fiorentino» oder wie einer kiiGem verfioch- 
tencu Gruppe des Michel Aogelo gegen ein« 
von KaphaeL 
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mehr gehildet und das Rohe und Kindische ihrer ersten Versuche 
abgelegt lialte. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen, welche zivar keinen 
unmittelbaren Bezug auf unser Gefafs z.n haben scheinen, aber den- 
noch um besserer Klarheit und Deutlichkeit willen voraus zu schik- 
ken waren, kann ich nun zur nahem Beschreibung desselben über- 
gehen. 

Man hat keine eigenthehe Nachricht, wo, uie, und wenn 
dasselbe gefunden worden sey; das Zuverlässige, was ich davon 
sagen kann, besteht blofs darin, chifs der Cav. l 'eni/ti in Neapel sol- 
ches vor nicht gar langer Zelt von jemand, der es einzeln besafs, 
für seine Sammlung von Alterlhümem gekauft halte, und aus die- 
ser ist es naclilier an die jetzige durchlauchtige Besitzerin gelangt. 

Es gehört zu der oben angezeigten zweylen Art, ist, wie aus 
der Abbildung zu ersehen, glockenförmig, und seine Verliältnisse 
sind auf dem Durclischnitte nach Französischem Mafse genau ange- 
geben. 


4) Tj» wäre xn wflniclien» dafi Oie Grf>irte 
der Gior«herzogUcUen xu liorenz., 

Welche bey jirriio» ^olterra und andern um- 
liegenden Oritclutieii aui^rgrelien seyn sollent 
wie Ira ( Üherx. der Kunst»escb. T. i. p. Si 5 > 
Koi. A.) berichtet* ron err«Lmra Kennern 
genau utuersiicht werden. Sie mochten riel« 
leicht ein« eifieno bi« jeut noch wenig Le- 
Lemite Gatinng aiumachen * wflrden Tcrmuth- 


lieh vieles xnr nähern Kenmnifs de« Hecriiii- 
achen Stylt beytitgen, m;d um xuglcich von 
der eigentlichen BcschniTeftheit der bey den 
Alten IO geschäixteu AieüuUchea V«sen unter- 
riclitcn. 

5) Die Alten «dieinen diese Ff.-rm besmider« 
lieb geliebt zu haben* d« tte öfterer* «li aUc 
andere* vorkömmt. 
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Die Bedeutung des Hauptgeiniilildes auf demselben ist nicht 
so rälliselliaft, als es sonst bcy inchrcreu der Fall zu seyn pflegt; 
und da man ohne viele Schwierigkeit das Abenteuer Ajax des 
Lokriers mit der Cassandra darin erkennt; so wird es mir um so 
viel leichter werden, seine Vorzüge in Absicht auf die Kunst aus 
einander zu setzen. 


Obschon diese Geschichte dem Heldeiunuthe des Ajax eben 
nicht zu grofser Ehre gereicht, so haben dcmungeachtet die Alten 
reichen Stoff zu Kunstwerken daraus zu ziehen gewufst, und glück- 
licher tVeise für uns sind verschiedene derselben dem allgemeitien 
Verderben culgangen. 'Winkelniann gedenkt einiger in den Monu- 
menti Inediti, und giebt bey dieser Gelegenheit besonders ausführ- 
liche Nachricht von einem schönen erhobenen Werk in den Kel- 
lern der yUla Borghese , und wer sich die Mühe nehmen will, 
unsere Vase mit jener Stelle bey Winkebnann zu vergleichen, der 
■wird zwischen beydeii Denkinalilen eine fast vollkoinnicne Äluilich- 
keit bemerken. 

Von dieser Ähnlichkeit kann ich als Augenzeuge einige Nach- 
richt geben, indem es mir gelungen ist, in gedachten Kellern mich 
umzusehen, und ob ich gleich nicht behaupten kann, eine genaue 
vergleichende Untersuchung angestellt zu haben, weil mir unsre 
Vase damals noch unbekannt war: so ist meine Erinnermig doch 
noch lebliaft genug, um zu wissen, dafs die Vorstellung auf dieser 
mit jener des Basreliefs, wenigstens in den Hauptsachen überein 
kömmt, so dafs man nicht ohne alle Wahrscheinlichkeit die Zeich- 
nung auf der Vase für die Skizze oder den ersten Entwurf zum 
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Basrelief halten möchte. Sollte diese Vermuthung aber zu gewagt 
scheinen, so will ich mich bis aufs weitere bescheiden, und zugeben: 
dafs beyde Moinuncnte (so schön und vortredlich sie übrigens auch 
sind) doch vielleicht nur Nachaliniiuigen eines noch besseren Urbildes 
seyn können. 

Was die Zeicluiuiig unserer Vase betrint, so mufs ich, selbst 
zur Ehre der alten Kunst, eingestehen, dafs dieselbe in Absicht auf 
Soigfalt und Fleifs mancher andern den Vorzug überlassen mufs. 
Man uinuut zu'ar die Hand eines sehr gelehrten und geübten Künst- 
lers daran wahr, welcher aber, im Gefülil seines V^ennögens, wie 
ich glaube, an einigen Stellen nachlässig geworden ist: deiui auf 
keine andere Art weifs ich es zu erklären, warum Ajax und Minerva 
am rechten Arme linke Hände haben. Dieses Versehen bleibt zwar 
immer ein wenig anstöfsig, allein es ist uns in, der Cassandra alles 
reichlich ersetzt, welche durchaus, sehr schön, und ich möchte wolil 
sagen, mit unnachalmilicher 2lärtlichkeil gezeichnet ist — auch die 
Beine des .\jax sind richtig und zierlich; besonders verdient der in 
den Mantel gehüllte rechte Arm der gröfsem Figur auf der Rück- 
seite des Gefäfses benmidert zu werden. Die Muskehi tmd Knochen 
desselben sind mit dem gröfsten Verst.md, und so zarten Schwingun- 
gen durch das Gewand durclischeinend angegeben, dafs dieses Stück 
allerdings für eins der schönsten Muster in seiner Art gcliallen wer- 
den mag. 


6) El liegen uncrmcfiliclie ScIUtze äet altm 
Kunst in den Kellern der yuta Borg,hes9 im 
Veiborgcnen a»if Haufen * we!die der g;ror»> 
inäthige Piitut nun xum Nutzen aller Lieb* 


haber und Kflnstler, und ziiro Vev^nfl^cn det 
gescUmackvoUen Rumisclien Volks nach und 
nacJi am Liehe bringen Urst. 
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Audi in den Falten zeigen sich die vortrcfFIidien Gmndsälze, 
das hohe Vermögen und die tiefen Einsichten des Künstlers. Für 
unterrichtete Lefer hat diese Annierkiing um so viel mehr Gewicht, 
je mehr sie die grofsen fast uuüberM indlichen Schwierigkeiten dieses 
Theils der Kunst kennen. 

In Absicht auf die Composition, in so fern nämlich derjenige 
geistige und dichterische Theil eines Kunstwerks darunter verstanden 
wird, aus welchem man insbesondere auf den Verstand und das 
Genie des Künstlers schliefsen kann, gehört das Hauptgemählde 
unsers Gefäfses unstreitig zu den vortrclflichsten Produclen der 
alten Kunst. — Die Form der ganzen Gruppe ist schön und gewählt, 
die Stellungen der Figuren sehr simpel und natürlich, kunstlos 
scheinend, und eben darum von der höchster} Kunst Nicht weni- 
ger lobenswerth ist die geschickte Vermischung der Gewänder mit 
dem Nackenden, der Gegensatz der Glieder imter einander, und 
besonders die Vertheilung der Extremitäten, indem letzteres eins 
von den allerschwersten und mühsamsten Dingen ist Denn weil 
eben diese äufsern Gliedmafsen, wegen der kleinen Theile, aus 
welchen sie zusanmien gesetzt sind, den Blick des Anscliauenden 
mehr als andere auf sich ziehen; so mufs der Künstler darauf 
bedacht seyn, dieselben so zu vcrtheilen, oder in Gruppen zusam- 
men zu ordnen, dafs sie eine angcnelime Wirkung hervorbringen. 
Dieser Methode haben sich die Alten in den schönen Zeiten der 
Kunst immer bedient, und die besten Neuern haben sie darin nacb- 
zualuncn gesucht 

' Ich befürchte nicht getadelt zu werden oder zn viel zu tliun, 
wenn ich den Kopf und die Hände der Cassandra und des Ajax 
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für ein vortreffliches und nicht zu übertrefiendes Beyspiel ausgebe. 
Der grofse Künstler wcifs mit fast güulicheiu Verstand unser Auge 
damit auf den wichtigsteu und bedeutendsten Tlieil seines Bildes 
zu ziehen, fest zu halten, und endlich durch die umgebenden 
Arme sauft dem übrigen zuzuleiten. 

AVie grofs mid verehrungswerth aber auch die Kunst in die- 
sem Falle seyii mag, so ist es doch der schöne poetische Gedanke 
nicht weniger, dafs die Bildsäule der Minerva den Ajax mit der 
Lanze bedroht: cs wird damit sehr fein und trciFend auf die unmit- 
telbare Gegenwart der Göttin , und auf die strenge Baclie angespielt, 
welche sie in der Folge wegen Eutweihmig ihres Tempels au dem 
Helden nahm. 

Nikolaus Poussin, der in den Fufstapfen der Alten zu wandeln 
versuchte, soll in einem Gemählde von gleichem Inhalte die Minerva 
vorgestellt haben, als bedeckte sie sich mit dem Schilde vor Abscheu 
das Gesicht — 

Es ist, dünkt mich, sehr attffallend, wie weit hier der grofse 
neuere Künstler hinter dem gröfsern alten zurück geblieben ist 
Bey diesem droht die Göttin, weil sie mächtig ist mid den Frevel 
strafen kann; bey jenem verbirgt sie sich, schwach, jungfiäulich 
und schüchtern. — Die Göttinnen beyder Künstler gleichen, wenn 
ich nicht irre, eiue dem Jupiter des Homers, und die andere dem des 
Virgils. 

Vielleicht möchte matt mir den Vonvurf machen, dafs es nufi 
scheine, als ob ich geneigt sey, die Zeichnung auf der Vase für ehr 
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Originalwerk z« halten, da ich doch vorhin eingestanden Iiabe, 
diese sowohl, als das ihr äluiliclie schöne Basrelief in der Villa 
Borghese könnten wohl beyde nur Copien eines verloren gegan- 
genen noch besseren Urbilds seyn. — 

Ich gestehe, dafs es nicht in meinem, und schwerlich in irgend 
eines andern Menschen Vermögen steht, etwas Gründliches für oder 
gegen diese Originalität vorzubringen. Freylich kann man nicht 
recht begreifen , warum ein so vollkonunener Meister der Kunst 
(wofür wir billigermafsen den Erfinder dieses Stücks zu halten 
haben) sich Fehler erlaubt habe, die wir selbst an Schülern mifs- 
billigen müssen; hingegen wäre es widersprechend, wenn man glau- 
ben wollte, dafs ein Stümper, der aus Unwissenheit und Unge- 
schicke gefehlt, dennoch die schwersten und künstlichsten Theile 
so vortrefflich habe machen können. 

Indessen mag ein jeder hierüber glauben, was ihn das Wahr- 
scheinlichste dünkt, zum eigentlichen Werth oder vielmehr Nutzen 
der Sache thut es ja eben nicht tdel: denn das Schöne ist doch 
immer scliätzbar, wo, wie und unter was für Bedingungen es sich 
auch findet. 

Dieser Zweifel wegen ist es sehr schwer zu bestimmen, ans 
welcher Zelt unsere Vase eigentlich sey. Im Fall sie aber keine 
Copie eines altern Werks, sonderti ein wirkliches Original ist, so 
k.ann mit AVahrscheinlichkeit vernmthet werden , dafs dieselbe noch 
in den besten Zeiten der Kirnst, und also ehe die Römer die Herr- 
scliaft über Italien erlangt hatten, verfertigt worden sey. Denn 
weil hei-nach in diesem Lande wenig Ruhe mehr war, indem es 
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entweder durch Ijüreerlichc oder andere Kriege, oder auch durch 
die I\aubsuclit der Beherrscher ver«iislet wurde, und der gute, 
oder vielmehr der beste Geschmack schon sehr merklich abgenom- 
men lialte, so ist nicllt zu glauben, dafs besonders verdienstliche 
^^'erke haben entstehen können. — Es scheint, dafs unterm August 
der edelste Geist der Kunst gleichsam schon verraucht war; zwar 
sehen wdr noch viel jüngere Arbeiten, w'elrhe mit Recht für sehr 
vortrelTlich gehalten werden; allein diese Vortrelfliclikeit bezieht 
sich doch nur auf das, was iin strengen Sinne und vergleichungs- 
w'eise mit Werken älterer Zeit mechanisch genannt werden darf. 

Ich zweifle sehr, ob man auch nur ein einziges Denkmahl 
aufweisen könne, welches uuläugbar zu den Zeiten der Kaiser 
gemacht und erfunden wäre, und, als schöne Composition betrach- 
tet, unter den vorzüglichen Antiken eine Stelle verdiente. 

Gehen wir die ganze Trajanische und Antoninische Säule 
durcli, sauunt allen Vergötterungen, Opfern, Triumphen, lagdenu.s. w. 
so finden wir vortrciiliche Ausführung, w'ohl geevorfene Gewäiu 
der, oft auch schöne Formen und gut gestellte einzchie Figuren; 
aber nie etwas, das im Zusammenhang als Gedanke, Erfindung oder 
Anorchiung, grofs, erhaben und bcwunderiiswerth heifseu karui. 

Gegen diese Behauptung, die man ohne Zweifel für sehr ver- 
\vägen hallen wird, weil sie dem gemeinen Glauben widerspricht, 
wird vcrmiuhlich vieles cingewendet w'erdcn; da ich aber billiger- 
mafsen die AVahrheit mehr als meine eigene Meinung lieb habe, 
so soll inichs gar nicht verdriefsen, w'enn mich jcinaiid eines bes- 
sern überfüiiren kann. Doch ich habe selbst vieles, ja das meiste 
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gesehen , und manches vcrgli lien , und wenn ich alles bedenke, so 
scheint es, als wenn aus mehreren vornenilich drey Beweise gegen 
mich wären, nemlich das eine grofse Basrelief am Bogen des Con- 
stantin, das Opfer am Pallast in der Villa Medicis, und das Ver- 
lübnifs aus dem Pallast Justiniani. ’’’> Durch alle drey aber wird 
das, was ich gesagt habe, eher bestätigt als verworfen. Denn das 
Basrelief am Bogen des Constantin ist, im Ganzen genommen, ver- 
worren angeordnet, mid der so berülunte Gedanke von der Victoria, 
welche sich auf die Zehen hebt um dem Trajan einen Kranz auf- 
zusetzen, liat an sich etwas selu" Spitzfündiges und Gesuchtes, ist 
auch für die bildliche Darstellung nicht allzu bequem. Das Opfer 
iu der Villa Mcdicis zeugt auch nicht gegen meine Meinung; 
denn man hndet diese Gruppe so oft besser mid sclilechter wieder- 
holt, als Hauptgruppe mid als Nebenwerk angebracht, dafs man 
leicht sieht, sie ist damals irgend einem berühmten Kunstwerke 
abgeliehcn worden. Die Hoclizeit im Pallast Justiniani ist eine 
schlechte .Arbeit und aus den Zeiten des Verfalls der Kunst, wie 
die daneben angebrachten Säulen mit Spirallinien zeigen. Zwar ist 
die gleiche Vorstellung auf andern Denkmahlcn weit besser ausge- 
führt; allein sie ist ebenfalls als ursprünglich Griechisch zu betrach- 
ten, indem m.in sie auch mit Griechischem Costuni, wie z. E. auf 
der Graburne mit der Vermählung Jasons und der Medea in der 
Villa Albani, findet. — 


7) Alle Jrey tiittl ;m« deo AJmii. Rotn. v. 
r. $. Bart<Ai dcu Xiebluberii btuUiigUcIt be- 
kannt, und da» ente ist von M Ant, »ehr 
vortrcfTUch in Kupfer gettoclieu. 


Es ist dasjenige, weldies unbilligen Kii- 
tikern iclton so oft Gelegenbeic gegeben, den 
Rsplucl als Naclulimer anzuklaoen, weil er in 
seinem Opfer su Cystvs tUleksiebt darauf ge- 
nommen XU lubeu sebeiut. 
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Es ist sehr zu bedauern, dafs ivlr unter der grofsen iSIenge 
von Kunstsaclien aus Hadrians Zeilen dennoch niclit ein einziges 
beträchtliches und aus tnehreren Figuren ziisaimnen gesetztes Werk 
kennen, welches uns in dieser Rücksicht mit dem damaligen Geist der 
Kunst bekannt machen küniitc: denn der Giebel am Parthenon ist 
noch von niemand gesehen und beschrieben worden , der fähig gewe- 
sen wäre richtig darüber zu urtheileii, imd vielleicht ist er auch schon 
zu sehr zerstört, unr viel Belehrung hoflen zu lassen. Wie sollte 
man unter den Antoninen finden, was unter Hadrian, Trajan, 
Titus, ja selbst unter August vergebens gesuclit worden ist? Es 
scheint also, dafs die Kunst wie ein unvcräufserliches Eigenthuin 
der Griechischen Nation betrachtet werden müsse: mit dieser ihrer 
Pflegerin erhob sie sich, glänzte mid sank sie wieder. 

Andere mögen nun untersuchen, ob das, was hier von der 
bildenden Kunst gesagt worden ist, auch bey den Schriftstellern 
zutrelfe, und ob nicht das Blühende, Zarte und Bilden-eiche der 
Phanta.sie, der hohe Sinn und das einfältige Schöne, was wir an 
den ältern Griechen beivundem, bey den Bömem und ihren Zeit- 
genossen in viel geringerm Mai'se sich linde. 

Ich glaube, das Resultat dieser Untersuchung müsse mir gün- 
stig seyn, weil in jenen T.agen die Künste sich noch näher ver- 
wandt waren, und mehr als jetzt von einander abhingen. 

Mit den Gefifsen der Alten trug sich der gewöhnliche Fall 
zu, dafs man gerade cb.sjenige davon wunderbar und unerklärlich 
fand, worüber sich am leichtesten hätte Rechenschaft geben lassen; 
weil aber immer unser Porzellan und übrige Töpferw aare dabey 
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zum Mnfsstabe genommen \\-urde, so halte man freylich Ursache 
genug zu erstaunen, wenn man unerwartet auf etwas Gutes, Ge- 
schmackvolles oder gar VortreÜliches Stiels. 

VV'eim ich nun hofTen kann, durch diese Schrift, und deutli- 
cher durch die Abbildung selbst, dargethan zu haben, dafs auch 
unsere Vase, ungeachtet man ihr manches vorwerfen kann, von 
einem sehr erfahrnen und vortrelFlichen Künstler herrühre; w'enn 
es sich noch von vielen andern beweisen lielse, dafs sie mit unter 
die besten Werke der allen Kiuist gehören; wenn ich ferner sogar 
bezeugen kann, dafs mir unter der Menge, die ich gesehen habe, 
nicht eine chizige von beträchtlicher Gröfse vorgekommen sey, die 
auffallend schlecht beinahlt gewesen wäre; wenn man über alles 
dieses noch weiter bedenkt, dafs diese Gefiifse mehr zur Zierde als 
zum Gebrauch dienten, mehr Kimstwerke als Hausrath waren; so 
läfst sich daraus folgern, dafs selten mitlelniäfsige und gemeine, 
sehr oft gute, ja zuweilen vielleicht selbst die grofsen Meister der 
Kunst Vasen beinahlt haben; und dann erklärt es sich von selbst, 
warum die Zeichnung auf denselben durchgängig so ausnehmend 
leicht, frey, und oft so zierlich und richtig ist. Künftig wird sich 
auch niemand mehr darüber wundern dürfen , oder es als eine grofse 
Schwierigkeit für den Künstler anschen, dafs die Striche wegen 
Trockenheit des Thons schnell und un.abgcsetzt gezogen uerden 
inufsten. Den guten Mahlern des Altcrthums war dieses walulich 
eine Kleinigkeit. Jetzt noch, in der Zeit des Abnehmens der Kunst, 
mufs jedermann, der nur einigen vernünftigen Untenicht im Zeich- 
nen genoLs, wenigstens wissen, dafs alle Unirbse, vornemlich die 
mit der Feder, auf eben diese -Art gemacht werden sollen; weil eine 
abgesetzte Linie keiner zarten Schwingungen fähig ist, und dafs an 
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dem Orte, wo sie nnterbrodien worden, allemal eine Unglcicldielt 
oder kleiner ^^’inkel entsleht, welches ilir ein unreines holpriclites 
Aussehen gicbl. Danmi ist es eine wichtige praktische Regel der 
Kiuist, jede Linie unabgesetzt bis dahin zu ziehen, wo sie sich mit 
einer andern in einem Winkel verbindeL Weil es aber sehr schwer 
ist, bey diesem Verfahren dennoch genau zu bleiben, so zciclmet 
man sich erst sorgfältig vor; und das ihaten die alten Mahler der 
Vasen auch, wie wir an der imsrigeu deutlich sehen können, wo 
die Umrisse auf den frischen Thon mit einem Stifte sanft einge- 
drückt worden sind; und diese erste Zeichnung war viel dctaillirler, 
als die hernach aufgetragenen schwarzen Contoure. Nocli ein ande- 
res Beyspiel erinnere ich mich auf einer ausnehmend schönen Vase 
in der vortrefflichen Sanunlung der Familie Vivenzio zu Nola gese- 
hen zu liabcn , wo der erste Entwurf u ie mit Rothstein gez.eiclinct 
ist. Dieses giebt auch zugleich einen unwidcrsprechlichen Beweis, 
dafs der Künstler nicht kopirt, sondern wirklich selbst erfunden 
habe: denn indem er anfänglich mit seinem F.nt würfe nicht ganz 
zufrieden seyn moclite, so veränderte er vieles in der I.age der 
Glieder, mid verbesserte auch in der That dadurch sein Werk sehr. 

Man darf mich aber nicht mifsverstchen und glauben, dafs ich 
die grofsen Vorzüge, welche die Alten auch selbst in den mechani- 
schen Theilen der Kiuist über uns gehabt, hiermit abläugnen wollte: 
meine Meinung geht blols daliin, dafs, wenn es uns wieder einmal 
gelingen könnte so viel Gesclmiack zu haben, und die Künste mit 
eben so reinem Verstände zu üben, wie sie gethan, dafs alsdann, 
sage ich, alle jene Vorlheile und Handgriffe, welche man als verlo- 
ren beklagt, und in welche die eitele Unu issenheit, um Uire Blöfse 
zu verbergen, das Wesen der Kunst setzt, sicli bald von selbst 
wieder finden müfsten. 
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Ich merke noch an, dafs inan sich zn der Malilcrcy auf Vasen 
wahrscheinlicher AVcise eines Pinsels bedient hat, welcher ztvnr 
viele Farbe fassen, aber dabey doch eine sehr feine und elastische 
Spitze haben inufste : deim überall , wo die Linien nur ein wenig 
stark werden, sehen sie erhaben aus, weil derselbe bej-m geringsten 
Druck die Farbe so reichlich abgab. An einer Schale in gedachter 
Sainnilung zu Nola lialtc das Schwarz nicht völlig zugereicht, und 
man nmunt daran deutlich war, wie ein ziemlich grofser Pinsel 
nach und nach ledig worden, und sich endlich vollends ausgewischt 
habe. 

Dieses ist nun alles, was irh meines Orts über diesen Gegen- 
stand zu sagen nützlich und nolhwendig erachtet habe. Ich bin, 
so viel möglich war, blofs auf der Kunstseite desselben geblieben, 
theils, weil diese bey dergleichen Werken noch nie anders als nur 
im Vorbeygehen berültrt worden ist, tlieils, weil ich alles, was 
eigentlich dem Antiquare gehört, scliicklicher denen überlasse, die 
besser als ich von den Sitten imd Gebräuchen der Alten aus den 
Schriften derselben unterrichtet seyn können. Es würde aber gewifs 
allen denen , welche sich für Kunst mid Kunstwerke interessiren, ein 
sehr aiigenelunes Geschenk seyn, wenn sicli ein gelehrter Allerthums- 
forscher die Mühe geben wollte, zu erklären, ob, und in wiefern 
die beyden Figuren auf der Rückseite des Gefafses mit den andern 
in Verbindung stehen, was sie vorstellen, und was das über ilmen 
hängende Gefäfs, welches entweder zu triefen, oder mit Bändern 
behängen zu seyn scheint, für eine Bedeutung habe? Überdcin 
bedarf auch der merkwürdige Umstand, dafs die Cassandra imd 
die Bildsäule der Minerva so kurz und fast auf Amazonenart 
gekleidet sind, und noch einige Nebenumstäude, einer gelehrteu 
Auslegung. 
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ncswogen ist die gröfste Sorgfalt und Treue in der Abbildung 
angeweiidet worden, und man hat sich nicht erlaubt auch nur das 
geringste auszulassen, oder deutlicher zu machen, als es auf der 
Vase selbst ist, und sogar das weisse Gewand der Cassandra, wel- 
ches mit dicker weisser Farbe aufgetragen war, die etwas Schaden 
genommen hat, lieber so unbestimmt gelassen , als durch den gering- 
sten Zusatz vollständiger machen wollen. 

Dieses Verfahren braucht zwar viele Behutsamkeit, Verläug- 
nung und Fleifs; es ist aber notliweiidig, wenn die Alterthumskuude 
einen Gewinn zu holFeu haben soll. 

Könnte ich mir schmeicheln, dafs ich diejenigen, die, mit 
nalürlicher Anlage zum Geschmack geboren, Lust am Schönen der 
Kunst haben, aber nicht so glücklich gewesen sind, vorzügliche 
M'erke der Alten in oder aufser Italien zu sehen, liierdurch nidier 
unterrichtet hätte, oder denen, welche dergleichen gesehen, manches 
Schöne wieder ins Gediiehtnifs brächte; sollte ich so glücklich sesm, 
die Liebhaber auf die Schönheiten und Vorzüge der alten Kunst- 
werke aufmerksamer zu machen, und in den Künstlern ein Streben 
zu erwecken dieselben nachzualiincii ; dann hätt’ ich einen schönen 
Lohn für meine Mühe erlangt. 
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Die Vorstellungen auf den Griechischen, oder nach der Benen- 
nung, die ihnen von der Gegend ihrer Wiederauffindung am schick- 
lichsten zukönunt, Campauisclien Kunstgefäfsen lassen sich, bey 
aller ihrer bewundernswürdigen Manuigfalligkeit in Erfindung und 
Composition, doch ilirem Lihalte nach leicht auf einige Hauptclassen 
zurück bringen. Entweder sind es Opfer, Proccssionen, Einweihun- 
gen und Bacchusgeheimnisse nach gewssen Abstufungen und Gra- 
den, oder es sind vertrautere Szenen des häuslichen Lebens, Gast- 
niahle, Familienfeste, oder gewisse Mylhen und Dichterfabeln atu 
der Griechischen lleldenzeit , die sich unter Schutt und Gräbern in 
diesen schätzbaren Überresten alter Mahlerey Jahrtausende lang erhal- 
ten haben. Die letzte unter diesen drey Classen findet sich, so viel 
sich aus der Vergleichung der drey Hauptsanimlungen von Passeri, 
D'H a ncarv ille und Tischbein, und nach den Versicheruiiffeii 
neuerer Reisenden ’> im .•Vllgcmeinen bcliaupten läfst, weit seltener 


1 ) Z. B. dt dt 

SUils, T.IL ■p.ijß’ Jf- Doch iit diefi nur eia 
Auiiiig lus D' llancarville, — Ei ist daher 
wolil SU allgemein gesprochen, wenn Herr 
Professor Manier in seinen Nachrichten 
▼ on Neapel und SiotlieUi S.6z« in einer 
übrigens sehr lesenswürdigen EriüiUlung Ton 
diesen Vasen, sagt: All« Vorstellungen 
derselben sind aus der Griechischen 


Mythologie entlehnt Diefs gilt nach 
der Versicherung ron Angenteiigen nicht ein- 
mal von der dort tunachst besciiricbenenSamm« 
hing des Vtventio su Nola. Die neuesten 
Nachrichten Über Vaseiisammlungen zu Nca« 
pel findet man in Norbert Hadrawe's 
freundschaftlichen Briefen über 
verschiedene auf der IiiselCapri ge> 
fundene Alterthamer (aus dem Italien. 
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als die übrigen , ist aber vielleicht unter allen die vorzüglichste und 
merkwürdigste. Die hier dargestcllte Grieclüsche Fabel setzt es 
auTser allem Zweifel, dafs Griechische Künstler Griechische Ideen 
mit Griechischer Kunstfertigkeit auf diesen VasengemählJen aus- 
fiihrten, da die andern zwey Klassen weit mehr locale Beziehun- 
gen auf Italien haben, und daher oft mit Sainnitischen , Oscischen, 
Etrurischen , vielleicht zuweilen auch Gallischen Vorstellungsarten 
verschmolzen sind, wenn gleich auch hier bey den meisten in der 
Erfindung und Ausführung das Genie Grieclüscher Künstler nicht 
zu verkennen seyn dürfte. 

nb«YS. Drrtd. i7(>.^ 4 ') Br. S. 17. Witikclmami T. /. p. Si 5 > Das Rrsultüt glicht 

Der Vevfai&er WAV Gesind(icbdr(s>Sekretäi b«7 ein neuerer mit Hrciit bcloliler Rrisenüei mic 
dem KAiserltchen Ge^Audieti in Neapel, dem wenig Worten, wenn er sagt: Scan Einer 
gelebiien Grafen r. Lamberg, der nach und Vase, die im Toskanischen geformt 
naclt selbst eine creHliche ya.rensammlung xti> ist, sind lono in Cam pa n ien gebran nr. 
aaranicn brachte. Hier erfilm man auch , daEs Swinburu's Reisen durch beide SieUien. 
die schone Königliche Sammlung, die nuter Th. I. S. Vielleicht redmeie selbst der 

der Direction de* Ritten Yen ul i ku ModeU sachkundigste ReartheiJer dieser AUenhümer, 
len in der neuen Porxellanfsbrik o la Crecqtte Heyne, noch zu viel auf Emirisclie Kunst, da 
dienen soll» durch Scax'auoni in <Sl de' faat alle Ximstwetke und Vasen, die er iu sei> 

Ooti ist zusaroroea gebracht worden. nenzwcyAblundlutigen A'/euu men ta£tr na« 

cae artit ad grnera tua revocate. 
a) Es ist hier der Ort nicht, den wischen Non. Comment.Cott. 7 \IV, und/', in die vierte 
des Etrurischen Partey, besonders Gori und und fünfte CUsse der Eirtiruch«Griochischen 
Passers auf der einen, und der Griechisch« Kunstwerke setzt, nach dem Ansspmclie sol« 
Cantpanischen, wovon Wiukeimann und eher Kenner, die alles, was davon jetu noch 
sein Zögling D* II an carville die Ober- in luUeii zu sehen ist, selbst betrachteten . alt 
Lütipter sind, auf der andern Seite geführten blofs Griechische Wcike zu betrachten sind. 
Streit, ob alle diese Vasen von Etrurischen Mich wundert es flbiigens, d^fs man bey die- 
€)dcv GriccUitcheM K fl nstlern abstammen, weit- ser mm schon zeit 50 Jahren untersuchten 
lUuftig aiiziiführen. Man sehe unterdessen die Streitfrage nur immer auf die bekannte Stelle 
fleifsige ZusammenstcUnng der Hanptmomente beym Suaton Caer. Qt, Rücksicht genommen 
dieses Streits in einer Anmerkung von Fea zu hat (die der hypothesenreiche D'Hanczrville 
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Es ist eine oft wiedeiliolle, aus der Natur der Sache seihst 
licnorgohciide Bemerkung, dafs die ältere Griecliisclie Kunst sich 
iiumer imr um einen gewissen, ziemlich eingeschränkten Kreis von 
Dkhterf.iheln herumdrehtc. Einige Abentheuer des Theseus, Hercu- 
les und Jason, die tragischen Auftritte in der Familie des Oedipus, 
Szenen aus dem Trojanischen Kriege, und die Leiden der Familie 
des Agameinnons, diefs ist ohngefähr der Kiuistcyklus der Grieclii- 
sehen Sculptur und Mahlerey, aus welchem die grofsen Künstler 
von der 75stcn Olympiade an mit Übergehung einer Menge ande- 
rer, auch schon von friihera Künstlern bearbeiteter Locahnythen, 
fast allein ihre Vorstellungen zu den gepricsenslen Aleislerwerken 
hernalunen, und es ist merkwürdig, dafs die mythologischen Vor- 
stellungen, die sich auf den noch yorhandenen Catnpanischen oder 
Griccliischcn Vascngemrdilden befinden, fast alle auch nur aus diesem 
enguniscliränkten Kreise entlehnt zu seyn scheinen. 


»ogAr ttim FiindAment seiner ItJtliscUen Knnst- 
epoche maclite} und eine endere S(eUe des 
Stralfo l'Ui. P- 5 Ö 5 pani Qbersab, 

wo gleicitfdUs eine Coloiüe des Kiinstg;e« 

fefse ans Thon ( eTr^suva ) ans den GriU 

beru des aerstiirt^ Koiintlis in grofser Menge 
siisammen sucht, und nach Rom und lulien 
rerlauft. Wie, wemi nun auch schon in «voit 
frdhern Zeiten ein solcher Vaseiihandel aus 
dem eigentlichen GriechenUud, ans Sicyon, 
Agina , Samoe, Corinth in die Colonieit von 
GrortgriechenUnd und Sicilien Statt geriinJen 
hatte, und ce so noch be^teifUchcr wilrde, 
wie wir auf einigen der wieder gefundenen 
Vasen Zeichnungen und Kopeien nach den 
gvofsten Mciatci'u, ilie nur selten aufser dein Be« 


xirk des eigetulichen Crieclientands kamen, 
amrelTea konnten? 

5) Tliehcr gehören alle die Vovsulliiitgen, 
die Herr Hofr. Heyne in den Xar-CemmeHt. 
Götting. T. y. P. IS. p. 50, 5», als Etrurisch- 
Gticchische Vasengemühlde anrührt. Sehr ge. 
gründet ist dort die Bemerkung, dafs I'asseri 
eiel zu freygebig mit mythobtgischeu Dentim. 
gen bey seinen Vasen ist- Gewifs lafst sich 
auf viele dieser Vasen das anwenden, was 
Heyne bey einer andern Gelegenheit (Über 
den Kasten des Cypseliis S. 6t) über 
die Arbeiter in Reliefs auf Urnen und Sarko. 
pkagen anni^rkt. Die Kilnitler setxten aus 
ihren vorrathigen Zeichuungen theils Figuren, 
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Das Griecliische Gefäfs, dessen Mahlereyen durch die verei- 
nigten Bemühungen zweyer in Italien seihst gebildeter Künstler hier 
in einer möglichst getreuen Abbildung aufgestellt werden, ent- 
linlt auf der Vorderseite auch eine mythologische Vorstellung aus 
dem Kreise der ajigefülirteii Künsllerfabcln. Die Tochter des Pria- 
mus, Cassandra, wird in der schrecklichen Nacht, in der die Grie- 
chen in Troja eindrangen, aus dem Heiligthimie der Minerva, am 
Altäre und an der Bildsäule der Göttin , hey der sic gegen die VVuth 
der Grieclien Schutz gesucht hatte, von einem der trotzigsten und 
wildesten unter iluien, dem Lokrischen Ajax beym Haar ergriilen 
und fortgeschleppt. Ein Blick auf die frülicrn Schicksale dieser 
unglückhchen Königstochter dürfte uns wahr.schcinhch am leichte- 
sten zu den Emjtfindungen stimmen, mit welchen ein so geistvolle* 
Kunstwerk betraclitet seyn will. 


II. 

Man hatte die kleine Cassandra mit ihrem Zwillingsbmder, dem 
Ilclenus, in den Tempel des Thynibräisclien Apollo, der jenseits 
des Scamanders in einem reitzenden Thale ohngefahr eine Meile 


llieüi g«nte Siljet* dArauf» ohne einmal diese 
Figuren und Sfljets- su yerstelin. NatArUch 
entstanden daraus ganx willkilhrliclie Zusam« 
atcnsetzungeii , an denen alle mytholt^sclie 
Deutiingskunit zu Schanden werden niuCi. 
Jetzt nrulssen wir abwarten« was uns die ron 
Herrn Diiector Tischbein in Neapel äuge- 
kündigten Ilomeriicbeu Vasen für neue 
Aufschlüsse über diese Sach« geben werden. 


4) lleTT Meyer bat diese Vase nach erhal- 
tener Erlaubnifs yoii der DmehUuehtigen Be- 
sitzerin derselben aufs torgfaliigste gezeichnet« 
und ihre Dimensiunen bestimmt; und Herr 
X.ips hat sie nach diesen Zeiclinnngen « mit 
beständiger VerglcicItuDg des Tor ihm stehen- 
den Originals selbst« gestochen und yon den 
Phnteii die AbdiUck« unter seiner Aufsicht 
nsacheu lassen. 
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von lliiun enliemt lag, zur Jahresfeier ilircs Gchurlstages gebracht. 
■\Mihrend des Opfers spielten die Kleinen im Vorhofe des Tempels, 
und man liefs sie, da es späte geworden war, diese Nacht im Tem- 
pel schlafen. Als die Aminen des andern Morgens früh in den Tempel 
traten, fanden sie am Lager der Kleinen zwey Sclilangen, die mit 
harmloser Zunge den Kindern die Ohren ausleckten, aber auf das 
Geschrei der erschrocknen Weiber sogleich in die Lorbeerzweige zu- 
rück krochen , auf welchen die Kleinen gelegen hatten. Seit diesem 
Wunderereignifs war das Gehör der Zwillinge so scharf, dafs sie 
die Stimme der Götter vernehmen, und wahrsacen konnten. 


5) Ober die Lage dieses TeTnpcIs im Tltale 
Tlifmbra s. Heyne su LecheTslier Be- 
te hreibung der Ebene ron Troja 
XV. S. 161. 

6) Die Orientaler erzählten sich schon in 
dem frflhesten Altcnhum sehr Tiel von der 
Spr.-tche der Vögel und Thiere. Wem die 
Göltet die Ohren 6/Tnen, sagt der Araber, der 
Tersteht die VOgel. und wird ein Wahrsager, 
Vogelileiiter. Dieser Glaube kam mit der Vo- 
geldeuterkunse selbst Aber Pisidien und Klein- 
ssien (S. Spanheim zumCaltimachaa S. 
7>3 Ern.) zu den Pclasgem« den Stammrstem 
der Griechen und Ecruriet. Diefs ist der 
wnhre Ursprmig der Atignraldisciplin, und 
daraus ist die Stelle des /’/im’usX. S» 17. zu 
erklären, die so sdisame ^flltr^u^sullgen (S. 
Fea zu Winkelmann T. L -p» 
erzeugt haL Die dort erwähnten aiium genera 
depi.ta !n Etrutca J/nip/m«, t%-A täli non pisa 
sind Asiatudre und IndischeVögel gewesen, wel- 
che die Stamraräter der Pelasger sus jenen Ge> 


genden empfingen hatten, die aber nun ihren 
Spätem Enkeln nnTcrstindliclie llierogl}*pben 
gewoiden waren. — Wenn die Minerva 
den Tiicsiai für seine Blindheit durch di« 
Wahrsdgergabe entsch<idigen will, so reinigt 
sie seine Ohren, und er kann min die Stimme 
der Vogel verstehn. ApoUodor III, 6, 7. Oft 
tliiin diefs die Götter durch die Urnen gehei- 
ligten Drachen. So lecken zwey Schlangen 
dem schlafenden Melampus die Oliren , und, 
•1s er erwacht, versteht er, was die Vögel 
auf den ß.'mmen zwitsdiem. S. Heyne 
zum Apollodor S. f. Noch micer dem 
Kero w'iifste der Thsuroacttrg Apolloutns von 
TyanaVortlieile von diesem Glauben zu zirhn. 
S. Phiiothat. y. J. T. /. 20. S. 05. Nun wird 
es deutlich, warum Anticlidcs (einer von den 
spätem Schriftstellern, die die Geschiclue der 
RAckkehr der Giiechen von Troja, Ne?oi<, 
geschrieben hauen, zu Athen, p. 

866.) diese Sage sucli auf das prophetisch« 
Zwillin^tgeschwisier He'.cims und Cassandr« 
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^Vahrächc'inlicU hielt sich Gissandra von dieser Zeit an liäufig im 
Tempel des AValirsiigergottes auf. Denn hier war es auch, wo 
das aufblLdiende Mädchen in den Augen Apolls, oder seines Slell- 
vertrelers, des Oherpriesters, so viel Gnade fand, dafs er ihr uni 
den schönsten Minnesold alle Tiefen und Geheininisse seiner pro- 
plietischen Kunst olfenharte. .Vllein die Schülerin überlistete diefsnial 
den klugen Meister, und weigerte sieh, nachdem sie ihre Wifsbegierde 
liefriedigt hatte, die Wünsche des lüsternen Gottes zu befriedigen. 
Uninutlisvoll verwünschte dieser die Kunst, die er Llxr nicht inchr 
entreifsen konnte, und legte den Fluch auf alle ihre ^^'ahrsagungen, 
dafs sie stets Unglück prophezeien, und bey ihren Prophezeiungen 
nie Glauben finden sollte. Dieser Fluch gieng auch buchstäblich 
in Erfüllung. Sie weissagte von nun an ihrer Familie und dem gan- 
zen Reiche nichts als Unglück, und Murde daher von Utreu Eltern 
als toll in einen Thurm eingesperrt. Als Paris sich zu jenem ver- 
liebten Abentheuer anschickte, zu dem ihu die Venus selbst ermuu- 


«nweificn konnte, wie dief» «He weitlanfii^ern 
£.Ncerpie in Jen Scholien sum Homer lUad, 7» 
4.), lind die kitrxern in den Scholien m de« 
Etiri^tidei llecub« UÜ, um lehren. 

7) Düher die VoiiteUiing, tie sey Priesierin 
dei Apollo gewesen. Al« «olche hat «ie die 
ScUlAssel de» Tempel*. Eurip. Troad. 357 - 
32{). I'f^^inkflmann Ji'Jvniim. AntUhi. P. L 
p. 40. 

Q) So erajihh Apollodor die GeaeUichte ///. 
1*, 5. Beyra Serviu« tu Virgil. Atn. II. 
247. ifupuit in 01 eins, wobey ein alter Volk«> 
amdruck siim Grunde liegt. in>*iffens blieben 


ihre Prophezeiungen doch die Untertto Wahr« 
heit. Diefs «agt »ie selbst in einem Fragment 
des Fan iptdes in Al' xanär. fr. XXH, 1, wo eben 
darum nicht • wie auch noch in der 

neucfitcu Ausgabe stehe« gelesen wer- 

den mufs, wie aus einer Stelle de« Quintu« 
CaUber XH, 51*», deutlich wird. — Wahr- 
»cheiulich bezieht sich auf di*«e Unteihaiid- 
lung da« «chOne VaiengemaltlJe Ton der Cis- 
landra auf einer Vase des D. Nikola Virenüo 
au Nola, die Manier beschreibt. Nach- 
richten von Neapels. 61. Vergt. PiV- 
tuTf d'Ert.oltmo T. II. tav. Xl'i/. wo die dem 
Ap«illo gegenüber sitzende Figur wahrschein- 
lich auch die Cassandra vorstcllcn »oll. 


I 


Digitized by Google 


31 


terte, warnte Cassandra die Trojaner und verkündigte ihnen eine 
Litaney voll Elend Umsonst! Sie ward als eine Rasende ver- 
spottet, und Paris holte seine Helena. Als endlich die Trojaner 
das berüchtigte Pferd mit Jubel und Siegesgepränge auf ihre Burg 
zogen, da ergriff auch Cassandren die prophetische AVuth. Mit auf- 
gelöstem Haar, die Hände mit Fackel und Beil bewaffnet, sprang 
sie hervor, und verkündigte die nahen Strafgericlite. Vergeblich ! — 
Apolls Orakel spricht 
Weissagend aus Cassandrens Mimde. 

Es spricht von Troja’s letzter Stunde; 

Wir glauben selbst der Gottheit nicht. 

Die fürchtcrliclie Verderbensnacht vollendet. Eine schauderhafte 
Gräuelszene von Gemetzel, Rauben und Brennen eröffnet sich, und 
als nun der Sturm bis zur hohen Burg des Priamus selbst forttobte, 
da flüchteten sich die schüchternen Jimgfrauen und unter ihnen 
auch Cassandra in der Schutzgöttin Minerva Heiligthum, umklam- 
merten die Bildsäule der Göttin, und hüllten sich in ihren Peplus. 
Ajax, der Sohn des Oileus, einer von den Anführern der Grieclii- 
schen Räuber, Fürst der Lokrier, reifst fidillos gegen das Sträuben 
und Flehen der Unglücklichen, unbekümmert über den Zorn der 


9) Der Alexandrinhche Dichter Lyeo* 
phron gründet auf diese Vorstellung sein 
dunkles PiopheienstQck» Alexstidrsa denn 
so wmde Ctsssndra aucli nocli genannt. Eine 
Sklavin erzklüt dem Priamus alles wieder, was 
die begeisterte Unglilcksprophetin in ihrem 
Thurm gesprochen hat. S. Lycopbr. j 4 lex~ 
atulra 1460 ff. Des Thurm wird auch f> 

besonders beschrieben j und erinnert uns an 


dm Thurm der Danae» nnd der Hero in dem 
Gedichte des Miisaus» der auch dem neuesten 
Interpreten noch viel au scha/Teu gemacht 
hat. 

10) P^irgiL Aen. II. nach Schiller, 
ss} Diefs Bild halte wenigstens Properzvov 
Allgen» als er den Vers dichtete IV» s» 114* 
yUtcr OitiJe, rape nunc et tliUge 
Quam vetat avelli veste Aliuerua- sua. 
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Götter, die er nur in seinem Speer und Scliwerd zu verehren weifs, 
Cassandreii vom Altar, sättigt im Angesicht der Güttin seine thie- 
rische Lust, und schleppt sein Schlachtupfer , mit auf den Hucken 
gebundenen Händen, zu dem Hause der übrigen Sklavinnen, unter 
denen sich nun auch die Königin, ihre Mutter, und die dem Opfer- 
messer bestinunte Polyxena befinden. 

Was zeigt sich uns? Selbst an Tritoniens Altar 
Ei'külmt man sich Cassandreii zu ergreifen. 

Wir sehn mit aufgelöstem Haar 

Hie Tochter Priams aus dem Tempel schleifen. 

Zum trüben Himmel fleht ihr glänzend Angesicht, 

Denn ach! die Fessel klemmt der Jungfrau zarte Hände. 


III. 

Dieser an einem wehrlosen Mädchen verübte Frevel , der selbst 
in jenem halbrohen Zeitalter defswegeu so grofsen Abscheu erregen 
inufste, weil er an einer Sup plicantin in einem Tempel verübt 
worden war, und das damals so wohlthätige Hecht der Frei- 
stätte doppelt verletzte, *** wurde eigentlich erst in der Folge 
durch die alles verschönernde Kunst der Griechen bald als ein Theil 
in den Epopöen, in welchen eine lange Heihc von Dichtern den Tro- 

l£) Jen. II, 405. 

15) Man eritinere «ich» wie die sp.itern 
GiiecUen einen ahnticlien Frevel des Feriers 
Artaycies (iv ew «Iutw iuie^trs) bettra« 

Ten. lierodot IX, io. Uber das scliune 
Recht der Fi'cist<<ue und die «KKsijt ftberhaiipt 


▼erpl. H^yne in Oputc. j 4 cad. T. /. p. S15, 
Übrigens findet man äber die Gcscliichte der 
Casiandra CoUecuneen bep Jilttirinc Com- 
mentains lur hs epitres d'OtfuU T- /. p. 479. 
und haylc DUtionairt s, v. Catt^ndr« T, ll, 
p. 67. 
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janischen Mylhencaxlus immer Icfmstliclier aussponnen, bald als 
eine viel erzälille Volks - und Nalionalsage, auf welche sich sogar der 
JungferiUribut eines ganzen Völkerstammes gegründet haben soll, 
bald auch als ein beliebtes Sujet mannigfaltiger, älterer und neuerer 
Kunstwerke allgemein bekannt. Es wird gewifs zu unserer Absicht 
nicht undienlich seyn, weim wir vorher auch diese zarten Blütlieii 
Griechischer Phantasie und Kunst sorgfältig sammeln, und uns da- 
durch zur richtigen Beurtheilung der Manier, mit der eben diefs 
Sujet auf unserer Vase und noch einigen andern ihr ähnhcheu Kunst- 
werken behandelt ist, vorzubereiten suchen. 

nie Erzählung vom Raube der Gassandra hat erst von spätem 
Dichtern die Form und Einkleidung erhalten, in der wir sie jetzt 
kennen. Homer, der überhaupt der Cassandra nur dreynial in sei- 
nen Gedichten bey solchen Veranlassmigen erwähnt, die auf unsere 
Begebenheit nicht die entfernteste Beziehmig haben, übergeht ihre 
gepriesene Prophetengabe sowohl, als die an ilir ini Tempel der 
Minerva verübte Gewalttliätigkeit völlig mit Stillschweigen. Wenn 
Merkur in seiner Unterredung mit der KaR^so der Rückreise der 
Griechen von Troja gedenkt, so sagt er blofs: sie hätten bey der 
Heimfahrt die IMinerva beleidigt, und wären von ilir mit Sturm 
und Ungewitter verfolgt worden. (Odyss. V, 103.) Wir erfahren 
lüer eben so wenig, worinnen diese Beleidigung bestanden habe, ■'* 


14) Sielte die Stellen in Herma um My« 
thologia de« Homer» S. 323 « wo doch 
die dritte Stellci Iliad. XXI Vt übevgAtigcn 
iit. 


15) Schon Strabo XHI. p. 6qJ A. 
sog atu dieiem ScilUchweigen Homei^ eino 
richtige Sclilu&folge» und »omit fallt nun 
auch dciT4del de» Philoitratu» weg, der 

5 
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als in einer früliem Sltlle, wo Nestor dem jungen Telemacli die 
^’■eranlassung des Zwistes bey der Heimreise der Griechen blofs in 
allgemeinen Ausdrücken angiebt: 

Damals ordnete Zevs die unglückselige Heimkehr 
Unserem Volk; denn mit nichten verständig waren sie alle 
Oder gerecht; drum raffle so viel ein Schreckenverhängiiifs, 
Von des alhnäditigen Zevs blauäugigen Tochter gesendet. 
Die voll Zorns die Alriden zu feindlicliem Hader empörte. 

Auch da, wo der alte Sänger jenes bewunderte Bild, den Tod des 
frevelnden Ajax an den GtTaischen Klippen, entwirft, heifst er nur 
der von Athenen gehafste. (Odyss. IV, 502.) Es läfst sich in- 
defs kaum zweifeln, dafs nicht Homer bey allen diesen Stellen we- 
nigstens den Teiiipelraub des Ajax schon vor Augen gehabt habe, 
den er aus den Überlieferungen und Gcsangeti friUierer Dichter 
kennen mufsle. ■'’* Aber spätere Epopöcndichler, die man gewöhn- 
lich mit dem viel zu allgemeinen Namen der Cyclischen zu belegen 
pflegt, benutzten die hier nur leise angedenteten Winke. Cassan- 
drens Raub undMinervens Strafgerichte wurden gleichs.am ein neuer 
Slandpunkt, von welchem alle die Dichter, Chorogmphen und Ge- 
nealogen ausgiengen, die in die Rückkehr der Griechen von *l'roja 
so viele abcntlieuerliche Irrsale und Begiündungen neuer Staaten zu 
verweben wulslen. Zwar sind auch diese Gedichte längst verloren 


iu riner für die Itühere Kritik des Homers 
noch nicht gemig benuuten sophistischen Pro 
beschi'irt, den Hctoüit r. yUi. p. 706 Ol*ar, 
es für eine grnndloie fabriei des Dichters er- 
klArt. d^fs Ajex die Caesandra gesduiidet habe, 
da nur »0 viel gewihi sey. daf» «ie von Ajax 


gewaltihäiSg ron der Bildtinle der Pallas weg» 
gerissen worden. Vergh die Siellc out dem 
Troico des Dion, die Olearius anrilhri. 

16) III, 1^.36 nach Vof». 

17) S. die Scholien su Oilyst. III, 155. 
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gegangen, und die meisten derselben kennen wir kaum ans ein 
paar cinzelneu, bey alten Sclu-iflstellem bin und her zerstieucten 
Bruclistücken. Allein durch die belehrenden Auszüge, die uns Ilr. 
Professor Siebenkees in Altorf aus einer Handschrift des Proclus 
in der St, Markusbibliothek in Venedig mitgetheilt hat, befinden wit 
uns glücklicher Weise doch noch im Stande, den cyclischen Dichter 
anzugeben, der dieser Begebenheit eine vorzügliche Stelle in seinem 
Eroberten Troja eingeräumt hatte, und höchst walirscheinlicli 
die Quelle geworden ist, aus der alle spätere Dichter und Künstler 
ihre Vorstellungen von diesem tragischen Auftritte schöpften. Es ist 
Arctinus von Milet, (zwischen der IV und IX 01)"mp.) der sich 
rwey Hauptpunkte aus dem Trojanischen Mythencrjxlus zu seinen 
zwey Gedichten gewählt hatte, die Aetliiopis, oder die Schicksale 
des Mennions, und Iliu Persis, das zerstörte Troja, in welchem 
letztem er auch den Raub der Cassandra so ausführlich geschildert 
hatte, dhfs Virgil, der den Arctinus bey seinem Gemälde von 
der Zerstömng Ilimns am meisten vor Augen hatte, uns das von 
seinem Vorgänger so fleifsig ausgeführte Stück nur gleichsam im Hin- 
tergründe und im Vorbeygehen sehen läfst. (.Aeneid. II, 403-6. ) Spä- 
ter behandelten auch die Tuagiker diefs Sujet auf ilire eigene Weise, 


13} Dte InlultsauEeige dieser Sülle beliudet 
■ich nach Herra Siebe iikccs Abscluift in 
der Göttinger Bilvliotliek der eit. l.it. 
und K. i> St. & SQ, und lautet ohngefibr 
nach dem GriecliUchen, wie folgt: i.Ajax» 
Oilei Sohn, bemichtigt sielt mit 
Gewalt der Cassandra und reifst zu- 
gleich das Bild der Miuerra mit nie- 
der. Die hierüber enirfisteten Grie- 
chen halten Kath» und wollen den 


Ajax steinigen. (Fast wörtlich ßndee sich 
diefs alle« nach dem Arctin beyra Pdusanias 
X. 31. p. 3 %V) Dieser flüchtet sich nun 
selbst auf den Altar der Göttin, und 
entgeht dadurch der dro hen den G e- 
fahr.“ Mehr Aber den Arctin S. bey Heyne 
»um Virgil T. II. p. f. und p. afti. Tyth- 
sen cOiiinuntmtio d« Smyrnod Paralip. p. 5 ® 
und ganz neuerlich Jacobs xn Ttetnt 9 
Afitdionitiuu ce/. in Puuifat. p. XXH> 
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wnd es ist sehr vrahrscheinlich, dafs durch die Art der Darstellung, 
durch die man das Interesse der Zuschauer am meisten zu gewinnen 
holFle, die Erzählung \'on der Schändung der Cassandia imHeiligtliume 
selbst zuerst gaiu allgeniein in Umlauf gekommen sey. 's> Für uns, 
die «ir alle jene Trauerspiele längst verloren haben, steht als ein 
gehr mittebnäfsiger Ersatz nur noch die Stelle des schwülstigen Ly- 
cophrons da , wo er zugleich die Augen der Minerva von dieser 
Sihandthat weg\venden läfsL (V. 361,62.) 

Und an des Tempels schön gezimmertes Getäfel 
Rollt sie der Augenballeu grüimicii Blick. 

Die ganz späten Dichter Quintus Smyrnäus und Tryphio- 
dor haben die Sache natürlich nach ihrer Art auch so gut aufge- 
putzt, als es sich tlmii lassen wollte, und ersterer beschenkt uns 


üiuer den ▼evlornen Tranmpielen des 
Sapliv'klr* wird oft der Ki»4 angefililirl, 

Wuvitiiten waliriclieinlicU ein Bntlie die g«ni.e 
Erobeiungjgeeciüchte vor Troja dem alten 
Oilcus eazahUe« und dabey die au Catiandren 
verübte GcweUlIniiigkeit vor allen andern an- 
fübren mufste. S. Sopkoctis T. 

ly. p. 5^ Jf. £rnnk. und Ftthridi BiH. 
Cr, 1 \ II. p. S05. Uarlei. wodutch die auch 
von ffUnkrtmann ( Dcuiipt. tU pin-r«s 
grauet Au Baren Ae StosJi p. 3^10.) naclige- 
•ebricbeuo Behauptung des Synessus Fp. 
IV. p. 162. D. Petav. daft der .Lobrische 
Ajax von beinem Griechischen Tta^tber zum 
Helden etnes Trauerspiels gewählt worden, 
vollkommen widerlegt wird. Dieft war wahr* 
acheinlich auch in einem rweyten StHcke die* 
ees Tracikeia der FaU, NmvWjs; heti* 


feit. Wenigstens laCit sich diefs ans einer 
Stelle des Hygins fab. si6. p. 177. Mnnk. 
vermutlieu , der, wie gewotinlicb, auch hier 
nur den Griechischen Tragiker epitorolvt zu 
luben scheint. Das Trauerspiel vom Enripi* 
des , ans W’clchcm wir oben schon 

ein Fragment angcfalm haben, gehört in ihre 
frttiiere Cesehichte, und behandelt die Geburt 
des Paris. S. Valkertaere IHattihe p. i 47 * C. 
Aber cs hatten noch verschiedene andere Tra- 
giker eben diesen Stoff in den Trauerspielen 
bearbeitet, die sie lejtu nannten. S. 

Heyne £x<iics. i oA J'irg. Aen. //, p. sßs. 
In den nocli voihandenen Trauerspielen des 
Euripides ist nur ein einzigesmal die Rede 
von dem an der Cassandra begangenen FiereU 
TroaA. C9 ff. 
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bey dieser Gelegenheit noch mit einem kleinen Erdbeben, durch 
^reiches die Grniidvesten des Tempels eriitlern. {Paralip. XIII, 

Einen andern Beweis, wie berüchtigt dieser Tempel - und 
Jungferraub geworden sey, giebt uns eüie bekannte Volkssnge, nach 
welcher die Opuiitischen Lokrier, die Landsleute des Ajax, mehrere 
Jahre nach seinem Tode von einer verheerenden Pest lieimgesucht, 
und vom Orakel dalün angewiesen vmrden, dafs sie die noch im- 
mer zürnende Pallas durch die Sendmig zweycr Jungfrauen zum 
Tempeldienst in Ilium versöhnen, und so lange mit diesem Tribut 
fortfihreii mufslcn, bis der Zorn der Göttin besänftigt sey. So fabcl- 
liaft auch diefs im Ganzen klingen mag, so wahrscheinlich machen 
es doch die vielen Zeugnisse alter Schriftsteller, da£s wenigstens 
ein Grund dazu vorhanden gewesen seyn müsse; und ein Blick auf 
die Sitten und Vorstellungsarten des Alterlhums •*> ist vollkoimnen 


an) Der tusrahi-Uchste Bericht hierAber 
•Und iin Timiut. in dessen Gcscliiclue sich 
Dntersnohanuea über die Lokrier 
und ihre C»lotuen befinden. S. Heyn« in 
Opuse. T. /i. p. 46 ff. Ein Frigracnt am die» 
•er Stelle des Timatu »iitd wakr»cheinlich die 
Worte, dieSutdai. i.v. vetvi) T. Ul, p. S2(), tue 
dem Aelian excerptrt lut. Vergl. Totrp. Bpist. 
Crit. p. 154. Die Sache beruht aber nicht btoüi 
anf der Au&sage des unsiiTerlussigcn Timaus, 
•ondern auch Polyhiui T. III. p. 395 
Schteeigh. und Strabo XIU. p. gfjG» 97, 
•prechen ron ihr, aU von einer be^ den Iltem 
und Lukriem unbozweirclteo Tradition. Spi* 
tcr hatten die grammatischen Dichur Calli» 
machua und Euphoiion dieie Tolkasage noch 


mehr auigctchmflckt. 5 . Bayle Dictitmair« 
«. t'. CatMnJre. £. und WjCtenbach lu Plu» 
tnrth. da StN. r. p. 66. 

Al) Jungrerntribiite» die eine ganze Com- 
mon, um ein ScaatiTcibrecben zu haben, lie« 
fern mubten , sind ün Alterthume nichti lelt- 
nea. ' Die Jungfrauen, die der Minerra nach 
lUiun geachickt wurden , waren Dienerinnen 
dea Tempels und Aufwirterinnen. Sie kehrten 
alle Morgen den Tempel , wie Euphorien sagt 
im Fragmente beym Plutanh de S. N. I'. p. 

Sie hiefaeti daher oder 

( man aehe daa Excerpt aua dea Phodua Lrar. 
Ms. bey Alberti zu lletychiua T. II. e, 
496 » gehörten Überhaupt in die zahl. 
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znreichend, auch hierzu in der noch nicht gefchrlebencn Gescliichte 
des Prieslcrthunis manclie Parallele zu finden. Uns genügt es, auch 
hierinuen einen neuen Beweis gefunden zu haben, wie Folgen- und 
Fabelreich dieser tragische Auftritt für die spätem Griechen gewor- 
den scy. 

Eine in so vieler Rücksicht merknürdlge , durch mannigfal- 
tige Zusätze späterer Dichter und Länderbeschreiber ausgeschmückle 
Begebenheit inufste frühzeitig auch ein Gegenstand der bildenden 
Künste werden. Wirklich Gnden wir sie auch auf drey berülunten 
alten Kunstwerken, die durch den Reichtlium der darauf abgebil- 
deten Vorstellungen nicht mit Unrecht iii)'thologische Bildergallerien 
genannt werden könnten. Eines der ältesten Denkmale Griechischer 
Kunst war der zu Olympia der Juno geweihte K.asten des Cypselus. 
(zivischen der XXX und XL Olvnnp.) Auf der vierten, oder rwey- 
ten langen Seite dieses künstlichen Schnitzwerks war nach dem 
Pausanias (V, 19. p. 425O auch Ajax abgcbildet, wie er Cassan- 
dren von der Bildsäule der Pallas wegreifst, und da liier jede Gruppe 
nach der ältesten .Manier noch eine erklärende Beyschrift hatte, so 
las 10.111 hier die Worte: 

.Aj.ix schlep[>ct Cassändren der Lokrer von Pallas Athenen. 

Die nächste Vorstellung ihr zur Seile ist der Brudemiord des Eteo- 
kles, mid darneben eine weibliche Figur mit den fürchtcrliclisten 


reicii« Cliiie ron TemprltkUrinneiti die d«s 
Altertlium unter dem N.imen ittichiJw kannte. 
Ver^ Lareher tum HaroJot, 1\ II, p. 
326» uiid besomleia Manao aber die Vemi»> 

tUenermneo in aeüiaB k'crsu^h^n itber 


Or^nUTtnäe auf der ^1yt)\olo*ie der Grie>h, 
und liöm. p. S-)6 y. 

32) l>ie Gtiechüchen Worte mögen die 
Harte dra Vriaet rmtclatüdigeu : A<a; Xjkt- 

«t' aAuai. 
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Zähnen eines Tlileres und knunm gebogenen Klauen an den Hän- 
den. Nach dem Pausanlas deutete diefs Ungeheuer blofs auf das 
unvermeidliche Scliicksal, das den PoKiiices durch die Hand des 
Bruders fallen läfsL Ich glaube aber, dafs Pausanias den Sinn des 
alten Kunstwerkes liier nur halb gefafst habe. Diese Schicksals- 
güttin war wohl eigentlich zwischen beiden Gruppen, dem Haube 
der Cassandra und dem Brudermorde des Etcokles und Poljniccs 
schwebend vorgestellt, und sollte nach der beleihenden Absicht des 
Künstlers die göttlichen Strafgerichte andeuten, die beide Ver- 
brecher, den .Ajax sowohl, als den Etcokles unvermeidlich treffen 
werden. Ein noch vorhandenes späteres Kunstw erk, ein Relief auf 
einer marmornen Vase, die Gori besafs, setzt diefs aufscr allem 
Zweifel. Der Künstler, der offenbar diese Figuren auf dem Ka- 
sten des Cypselus vor den Augen hatte, theilt das Ganze durch eine 
in der Mitte stehende kleine Bildsäule der Pallas gleichsam in zwey 
Felder. Zur Rechten zückt Eteokles gegen seinen Bruder, den er be)TU 
Haarschopf fest liält, das Mordschwerd. Zur Linken reifst Ajax die 
Cassiuidra vom Bilde der Pallas, an das sie sich schweigend anlehnt. 
Von oben her kommt die Schicksalsgöllin geflogen, deren fürchter- 
liche Erscheinung hier zwischen Brudermord und Tcmpclenlweihung 
einen erscliüllernden Eindiuck macht. 


&5) Dm anX Kunstwerke durch 

erkliit Wtirilc. Es iit panx die mors apU 
Ah dentil’ui ct Nir'&r cracnio des Scncca und 
Suliiis; d«r die ilteste Ktmst noch nicbis ron 
ihrer llsfslichkeit tu neUiueu V«rgl. 

Lessings Werke Tli. X. S. uj^ 

) Heyue ua seiner Vorlesung &b«r den 
Kasten des Cypielus S. 2^ b«t hieibey 


nichu engrmerkr» da er sUli tn die gtekh 
anxiiruhrcnde Vise bry Gori nicht eniiuerte. 

0 ^) Im JUusfum Etrvs^um T. /. tab. CA‘A7". 
l)ber die Schf^nlieit und OngiitAliui dieses 
Kunitweiks lirfse sich freilich nur durch den 
Aogenschrin selbst urtheilen. Die Zeichnung 
ist, wie i'iLsi alle in diesem Kupfeiweike, 
kufsexst Bach und inkorrekt. Dauucli au 
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Auf eine ganz andere AVeise behandelte diefs Siijet Polygnot 
einige hundert Jidire später (zwisdien derLXXXund LXXXX Olymp.) 
auf zwey Gemälden zu Delphi mid zu Atlien. Zu Delplii be- 
mahlte er fiir die Knidicr die getäfelten Wände eines Conversa- 
lionssaals, der in Griechenland unter dem Namen der Delphischen 
Lesche bekannt war. Das Gemälde an der einen AA'and, von 
welchem hier die Rede ist, sollte ein Ehrendenkmal auf den Neo- 
ptolcmus, den Sohn des .Achilles seyn, und enthielt, so viel nir aus 
der verworrenen Beschreibung des Fausanias schliefsen kömicn, 
eigentlich die blutigen Schlachtopfer, die der Heldenarm des Neo- 
ptolemus bey der Eroberung der Burg von Troja niederstreckte, zur 
A'erherrlichung des einst in Delphi durch Meuchelmord gefallenen 
Helden, und die Hauplszcne war mitten in Troja. Als Nebenfigu- 
ren und vermulhlich mehr gegen den Rand des Gemäldes waren 
tlieils die gefangenen Trojanerinnen, theils andere Gruppen neben 
den ScliiiTeii der Griechen angebracht, und hier, also nicht ei- 
gentlich als Hauptfigur und in der Mitte des Stucks, erblickte man 
auch folgende Szene. „Ajax steht an einem .Altäre und reinigt sich 


•ctilicrien, kuiuite ei lücliti inSen, all eins uhc 
Ko|ne eines sUcn, vicUeiclii Tor» 
ir«ßUchea Griechischen Meiiierwerks 9cyn. 

zCt) Der Owf Caylus hat nach seiner be- 
kannten Manier auch diefs Geinahltle in ein 
Tableau *u brioÄ^n tcjsik Jii, das der lieb- 
baber in der Histohe dt VAradrmi« des /«ät. 
»t D. X- T. xxyiu F* betrachten kann. 
Schon der Titel, den er leüiein Geniahldc 
sntbay^uement drt Ciecit »eigt deutüdi, dafs er 
»iche einmal dicHanpiidce, di« Poljrgnot bejr 


diesem Denkmal anf den Neoptolemaa haben 
mnfste, g;eGfstitAi, da sie dt^uh Fausanias selbst 
in den Worten» dev Kt'mstler habe den Neo» 
piolcnms allein noch ruordeml rorgestellt, weil 
das Gemälde ein rpiupliinm auf ihn gewesen 
scy» sehr deutlich ongiebt. Ich stelle mir vor« 
es mag in der Anordnung viel Ähnlichkeit mit 
dem bekannten Relief» der tabula /lüica' gehabt 
haben. Da macht die Burg von Troja» und was 
dort vorgelit, auch den Miiieipunkt» und tittgi 
herum stehen in cinaelncn Gruppen die dbri» 
gen VmsicHungen. 
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wegen des ihm angeschuldigten Frevels an dem Bilde der Pallas 
gegen die ihm den Schwur auferlegcndcu Atrideii, den Aganienmou 
und Menelaus. Cassandra sitzt auf der Erde, und hält das Pallas-. 
bild im Schoofse, vcrmuthlich tun anzuzeigen , dafs es bey der ihr 
zugefügten Gewalt von seiner Basis gerissen worden sey. Ajax ist 
mit dem Schilde, die Atriden mit Helmen auf dem Kopfe gemahlt. 
Auf dem Schilde des Menelaus ist ein Drache gemalilt. “ So 
weit Pausanias (X, 26. p. 863.) In dieser Vorstellung ist also nicht 
eigentlich der Raub der Cassandra, sondern nur die Folge davon 
in Rücksicht auf den Räidier nach dem, was der Mahler bey seinen 
Dichtern, den Lescheus und Arctinus, gelesen liatte, abgebildet ge- 
wesen. Und doch entschied die Art, mit der Polygnot die einzel- 
jieii Figuren in dieser vom Ilauptgemälilde abgesonderten Szene 
ausfülirte, für alle nachfolgenden Künstler, die, wenn sie auch den 
Raub der Cassandra selbst vorstellten , und also die Figuren des 
Ajax und der Cassandr.a ganz anders gruppiren mufsteii, doch in 
der Bildung und Bekleidung derselben von ihrem grofsen Vorgäii- 
ger selten abgcwiclien seyn mögen. Besonders mufs die Cassandra, 
bey aller Unvollkommenheit der Farbenmischung, die in jenem 


a?) D«r Abbe Gedoy^n lut tbeilt Inden 
Anmerkungen xu leiuer IJbeisctzmi» des Pau- 
unuSt Oieili in einer besondevu Abbandlun|'t 
JMfmoirei de UtrraJort T. I*i, p, 453» dic»C 
Stelle gerxdexu für ein n^iluel erkUri, imd 
zu den flondcrharxien Erklärungen und Ver- 
bfliteningen teine ZiiHiicliC genommen. Der 
StJdrmel liegt in dem« was oben zna den 
Exccipten des Proclus engcfillitt wovJeu ist. 


Der Fievel, weswegen i)m die Grieclien b«. 
•trafen wnUen « war nicht der- Raub dei Cas- 
•andra« sondern das umgevistene Cild der FaU 
las. Darum halt audi die Cissaudra auf dem 
Gcnuhlde dief» Bild noch auf ihrem ScIuKifse. 
Gedoyn hütto sicli aber auch schon aus einer 
andern Sielte seines Pausanias« X, Si. p. Ö-4, 
eine« bessern belehren können. 
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Zeitaller noch selir einfach war, eine sehr bewunderte Figur ge- 
wesen seyn , da Lucian seiner idealisirteii Fanthea die Augenbraunen 
luid die zarte Rötlie der Wangen gegeben wissen will, die Polygnot 
der Cassandra auf diesem Gemählde gegeben hatte. 

Von eben diesem Künstler befand sich nun auch noch eine 
zweyte Vorstellung der Qissandra in der Flisianaktischen Halle, oder, 
wie sie in der Folge von den dort aufgestcllten Gemühlden genannt 
wurde, in der Föcile zu Athen. Die Nachricht, die wir be^TU Fan- 
sanias davon finden, (I, 15. p. 37.) macht es sehr wahrscheinlich, 
dafs das Historienstück, auf welchem auch hier diese Gruppe an- 
gebracht war, dem zu Delphi vollkonunen ähnlich gewesen sey, 

konnte. Hier machten alao nur die gefange« 

nen TroiAnerinnen die llaitpifigiiren aus * und I 

daher beifst das ganx« Stück beym Vlutartk j 

in vita Qntoaii r. 4< F- \ 

gerade wie ^auch über diesen Figuren in der 
Tabula Viara n. tix geschrieben steht. Die 

Übereiiisiimmting beider Gemälde ward aus ; 

folgendem Umstande noch deutlicher. In dem 
Gemälde zu Delphi kam die Laodice ror. 

Paasan. X, s6. p. Q 64 - Nun wissen wir aber 
aus dem Plutarch 1 . c. dafs Polygnot seine Go> 

liebte die Elpinice in dieser Laodice portraU ; 

ün haue. Vergl. Heyne Anii^u. Aufs. \ 

I, fii6t und Leasing im Lebeu des So- | 

phokles S. 109. Also auf beiden durchaas 

cinerley Figuren. Hieraui Ufst sich aber auch j 

achliefsen» diifs Polygnot das Gemälde tu I 

Athen früher mahlte, als das tu Delphi. Dst I 

zu Athen wird nach einer richtigen Combi- | 

nadon mehrerer Angaben rou dem neuesten 


s 3 ) Die vier Farben, mit denen diefi Te- 
trachroma gemahlt war, giebt in einer sehr 
mcrkwiltdigen Stelle Plutareh an de def, 
tfraeuL p. 43^* C. fiOavt 

*9) Lucian. in /mngg. c, 7. T. II. p. 465. 
Vergl. Wielands Änmerk. zu der Übers. 
Th. HI. S. aaa* 

50) Pattsanias sagt in der Erkliviing dieses 
Gemäldes susdrücklich : Die Griechen 

haben eben die Eroberung Troja’s 
Tollendet. Ds hier die Absicht wegfiel, 
die der Mahler b«y dem Gemälde zu Delphi 
haben mufste, den Neoptolemus zu rerberr- 
liehen, so war vielleicht ein ganzer Theil, der 
die Thaten des Neoptolemus enthielt . hier 
weggelassen, welches b«y einem aus blofsen 
neben und über einander stehenden Figuren 
zusammengesetztea Stücke füglich geschehen 
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so wie aus dem Umslande, dafs Pausaiilas die Vorstellung von der 
Cassaiidra und dem Ajax aus den übrigen Gegeusländen, die auf 
diesem Gemälde abgebildet waren, namentlich lieraus hebt, mit 
Recht vermuthet werden könnte, dafs sie auch hier, so wie auf 
dem Gemälde zu Delphi, vorzüglich bewundert wurde. Natürlich 
niuCste der jVnblick dieser Gcscliichte auf zwey berühmten Gemäl- 
den an zwey der besuchtesten Plätze Griechenlands den Raub der 
Cassandra zu einem Lieblingssü jet nachfolgender Künstler machen. 
Von einem bekannten IVhihlcr der spätem Zeiten, dem Theodoms, 
sagt Plinius ausdrücklich, er habe eine Suite von Historienstücken 
aus dem Trojanischen Kriege gcinahlt, die sicli in Rom in der Gal- 
lerie des Philippus befunden habe, und eine Cassandra, die in dem 
Tempel der Concordia aufgeliangen sey. Wahrscheinlich war 
auf beiden diese Geschichte nach der Erfindung des Polygnotus be- 
handelt, und bey den zahlreichen Gemälden des Griechischen Al- 
terthuins, zu welchen Troja’s Eroberung die Sujets darbot, 5»' war 
gewifs auch diese Cassandra selten vergessen. 


GcscbichttchreiWr der Xanat, Bromley 
of the ßae arts f 'ol. /> p- 319, in die 
Olympiade gcaetit. 

31 } Es g,«b nach einer merkwürdigen Stelle 
beym Diogenes Z^rrt. llt drey Mahler 

dieses Namens« einen Athener« einen Ephe> 
sier und einen dritten« dessen VaterUnd nicht 
bekannt ist. Waren doch die Bücher des Po> 
lemon und Menodotus 
dort citirt sind, nicht verloren gegangen I We> 
nigstens verdiente der Juniussieche Küusu 
lerkaulog eine verrollstindigeiide Umarbeitung, 
relibien hat blors aus diesem geschöpft« 
und des C. Dati f'iie de putori ojituyii ( AVo* 


poi. s73n. 4) fehlt es an kritlsciter Sprach« 
künde. HeynesKänstlerepoohen in den 
Antiq. Aufs, zeigen« wie diese Materie krU 
tisch behandelt werden* miifste. 

32) r/i«. XXXV, II« /. 5», „Throdvfut 

hfUum Iliatum plurihut tahulis, qnod est Bomae 
in Philippi ^rr/ti 7 >nr«’ «r Oatsandram , ^uae est 
in Concoedisu delubro.** ubi vid. Hard, 

33} So B. B. in dem durch seine Ruinen 
Noch jciBt berühmten Tempel tu Agrigeut. 
DiW. Xm, 52. T*. /. p. 607. Andere Bcy- 
apiel« bev Wernedorl aJ Poet. rnln. T. JV» 
p. (»5. 
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Indessen versuclxte die schöpferische Einhildungskraft Griechi- 
scher Küiisller gewifs auch dieser Gescliichle mehrere Ansichten und 
Situationen abzugewinnen. Den vollständigsten Beweis davon füh- 
ren die noch jetzt aus dem Alterthum übrig gebliebenen Kunst- 
werke, in denen allen diefs Sujet zum Theil aus ganz verschiede- 
nen Gesichtspunkten behandelt ist. Es sey mir erlaubt, auch diese 
noch, so weit sie zu meiner KeimlniCs gekommen sind, ganz kurz 
allzuführen. 


IV. 


Der Künstler, der eine Vorstellung vom Raube der Cass'andra 
geben wollte , konnte dazu einen dreyfachen Gesichtspunkt wählen. 
Er giebt uns den Ajai mit der Cassandra entweder vor der ent- 
scheidenden Handlung — hier will sich .^jax erst seiner schönen 
Beute bemächtigen — ; oder im Momente der Handlung selbst, wie 
er C.'issandren_vom Bilde der Pallas wegreifst ; oder nach vollendeter 
Handlung, wo er uns aus Cassandrens Schmerz, oder aus dem Un- 
willen der übrigen Griechen den schon verübten Frevel errathen 
läfsL Den letzten Gesichtspunkt hatte Polygnot in seinen '\^^^nd- 
gcmälden zu Delphi und in der Stoa zu .\then genommen. Er 
ist vielleicht unter allen der unfruchtbarste, und konnte nur in 
einem grofsen Historienstück im Geschmack der alten Kunst, wo 
mehrere ReUien Figuren neben einander zu stehen kamen, die sich 
wecliselseitig erläuterten, von einiger Wirkung seyn. Es ist mir 
nicht bekannt, dafs unter den aus dem Altcrihum noch vorliande- 
nen Kunstwerken eines den Raub der Cassandra als schon vollbracht 
darstellte. Auch cvürde es ohne viele niarquirte Nebenpersonen schwer 
halten, die Deutung der Gescliichte zu finden, die uns auf dem 


Digitized by Google 


45 

Kunstwerke ein Mädchen, etwa mit einer Bildsäule auf dem Sdioofse, 
und darneben einen jungen Helden in trotziger Stellung erblicken 
liefse. Desto häufiger sind die Kunstdenkinalc , bey welchen der 
Künstler den ersten oder zweyten Gesichtspimkt wählte. Das schönste 
unter denen , wo Ajax Cassandren noch nicht ergrilfen liat , sondern 
zwischen Begierde und Ausfühsung gleichsam noch mitten innen 
zu schweben scheint, ist das Bruchstück eines halb erhabenen Mar- 
mors , welches W i n k e 1 ni a n n eigeiithümlich besafs , und in seinen 
Momtmenli cinticlä abgebildet und (p. ißg f.) beschrieben 

luit. Der ungestüme Ajax fodert fürs erste nur noch, was er dann 
raubte. Das bedrängte jVlädchen scheint ihn mit der linken Hand 
zurück stofsen zu wollen, während sie mit der rechten das Bild der 
Pallas fest liält. Üire aufgelösten Haare fallen über die entblöfste 
Brust, und sie scheint mit einem Fufs auf der Basis der Bildsäule 
zu ruhen, die aber, so wie der Untertheil aller übrigen Figuren, 
weggebrochen ist Hierher gehören wahrscheinlich auch einige von 
den geschnittenen Steinen, in denen der Künstler diese Geschichte 
behandelte. *** 

Noch häufiger finden sich indefs die Vorstellungen von der 
zwetlcn Art, wo Ajax seine Beute schon bey den Haaren ergreift, 
und sie entweder erst von der Bildsäule und dem Altäre w'cgzu- 
reileen bemüht ist, oder sie wirklich schon fortschleppt. Freylich 
möchte diese Handlung, ein schönes Mädchen bey den Haaren fort- 


• S4) Oline Ztvetfel Ixzielit ticli lucruuf ein 

gescliRttcener Stein in der OrofilterxcglicheB 

Samrolnng; cu Florent, in Mttiro riorfntino T. 
II, tab. XXXIt den eber G o i i in der £c« 


lillrung p. 7^ ganz fKlach von einer Stene naeh 
der lleupiliandlung crliiift* * Hierher gehören 
auch einige Steine in Taute's Catalvgut n. 
950*- JT- P- 5Ö5- 
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zuscilipppen, nach unsemi Geschmack eben nicht die passendste za 
einem niedlichen Kabinetsstücke seyn. Aber Frauen die von 
feindlichen Kriegern bey den Haaren fortgezogen 
werden, war nun einmal im Alterthum charakteristisch für eine 
eroberte Stadt, und dem verständigen Künstler entgiengen die 
Vortheile nicht, die eine solche Situation gewährte. So war ohne 
Zweifel schon die Vorstellung auf dem alten Sclmitzwerke , dem 
Kasten des Cy^psclus, dessen ich oben gedacht habe, und so wird 
diese Geschichte auch auf dem vortrefflichen Relief in den Souter- 
reins der ydla Borghese vorgestellt, worauf Winkchnaim zuerst 
aufmerksam gemacht hat, und in welchem Herr Meyer eine 
so auffallende Ähnlichkeit mit unsemi Vasengemülde entdeckte. 
Hier stemmt sich die jungfräulich abwehrende Cassandra gegen die 
Basis des Altars. Auf einem alten, zu Vol terra gefundenen und 
in Thoii geformten Relief ist diese schiine Künstleridee auf eine 
sehr sonderbare Weise umgekehrt. Da stemmt sich Ajax mit dem 
linken Knie auf den Altar, um mit desto gröfserer Gewalt die flie- 


55) \V«nu Pi'ümii« dort tm G«ist die Gräuel 
dei zeviturten Trojas erblickt» so kommt des 
Wort ÜÄMKv von den bey den Hraron geschlepp* 
tsn Frduen zweymal nach einander vor. Ilia*L 
XXll* 6s • 6.). So ahndet Hekior dit Weg« 
Schleppung» s>.K)|^/iisv» der Andrnmache. lUad, 
fl, Man zcrit« die Weiber bey ihrem 

Aiegemh'ii Haare» wie die Pferde an den Mak> 
nen» irrifisv, wie ca Aeachylus scbildcvc 
au einer sehr mahlerttchen Stelle, c, Tiub. 
^2*55. So reiften die Macedonischen Soldaten 
ihre Beute» die gefangenen Pertevinneu» nach 
dem Trefieii boy lasus mit sich fort aV» n|; 
vLifttÜ «Tarvwutttet. Z** ll, p. iü6> 


So Scheint also auch in dem bekannten Versa 
beym Virgil: £;\e trahebatur pastis Priameiu 
Virgo Crinihur» kein Eiiphemtsraus des das 
übrige rcrhülteuden Dichters zu seyn. , Das 
trahi mahlt am schönaten die geschleppte Skla- 
vin. NatdrUcU morste diefs nun auch auf Bild- 
werk und &unstvorstcUuiig'<u übergehu. So 
ergreift auf der berültmten 'enima jfugusta 
beym Lambecius und iu Ulajfri f erona 
illuttrata p. eeXLf. der wild« Krieger das 
geraubte Mädchen gerade so bey den llaaien» 
wie Ajax auf unsern Voniollungcu die CXis- 
Sandra. 

Alonumenii «n«VAi irtrdüi p. 189* 
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hende Cassandra, die er doch, mit der einen Hand am Arm fest 
iiält, indem er mit der andern drohend das para:^onium schwingt, 
zurück zu ziehen. 

Weit künstlicher und geschmückter ist die Behandlung eben 
dieses Gesichtspunktes auf einer sehr schönen Nolanischeu Vase bey 
Passeri und D’Hancarville. Die mitten irme stehende, 
das Gemälde in zwey Haupltheile trennende Bildsäule der Minerva 
rulit auf einer niedrigen, breiten Basis, zu welcher man auf drey 
Stufen hinan steigt. Unten liegt zum Zeichen der Tempelentwei- 
hung ein umgeslürztes Opfergefäfs, ein infumUbulum, so wie oben 
über dem Bilde eine Opferbinde, taenia, ganz los aufgehangen ist 
Cassandra, bis auf die Brust völlig entkleidet, kniet auf dem Auf- 
tritte zur Basis, und blickt wehmütliig zur Göttin hinauf, deren 
Bild in der ganz gewöhnUchen Stellung in der Linken das Schild, 
in der Rechten den gesenkten Speer hält. Ajax stürzt mit Heftig- 
keit auf sie ein, ergreift mit der Linken ihr Haar, und hält mit 
der Rechten ein parazonium, oder einen kurzen Speer gegen einen 
der Cassandra, wie es scheint, zu Hülfe eilenden Krieger. Zur 
Rechten erblickt man zwey Frauen, wahrscheinlich Priesterinnen 
und Tempeldienerümen, die beide in ganz verscliiedenen Stellungen 
Schrecken rmd Abscheu über die Handlung des Ajax zu erkennen 
geben. Oberhalb der Gnrppe des Ajax und der Cassandra ist noch 
eine weibliche Figur, mehr liegend als sitzend, angebracht, die sehr 
deutlich auf das, was mit der Cassandra vorgeht, hinweist. Gegen 

37) Am dem reichen Giiarnaeciieheit 
Muieuin in Patseri Museum Esruscum T» 
in. tab. Xl^. Vergl. die ExkUrung in dissert. 
lU. p. 165 . 


38) Pittvrae Etrusetmsm in f^stculis T. lU. 
tub. CCXCiK CCXCK 

39 ) jinti^uites Etnss^uer rtt. tiriet du Cnbinei 
du Mr. tT Hamilton * T. US> tab. 57» 
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über sitzt, um der Spmnctrie uilleit, der Leibvogel der Pallas, die 
Eule. Die ganze Coiiij)osition und Anhäufung der Figuren zeigt 
von einem Künstler, der die einfachen und eben durch ihre Ein- 
fachheit edlem Vorstellungen seiner Vorgänger durch neue Zusätze 
verschönern und übertrelfen wollte. Ob ihm diefs wirkheh gelun- 
gen sey, würde der urtlicilsfähige Kenner nur durch das Aiiscliaucii 
und Vergleichen einiger Originalkuustwerke , die eben diefs Süjet 
behandeln, entscheiden können. 

Ich rechne zu dieser Classe auch noch die Vorstellungen auf 
einigen geschnittenen Steinen, wo die Cassandra ganz allein in der 
Stellung abgebildet ist, wie sic das Uild der Pallas umklanmieit, 
und eine Gruppe auf dem bekannten Stuccorelief iin Museum Ca- 
pitoliuiun, der tabula Iliaca, wie sie Fabretti am Ende seines 


Denn wie wenig man sich grwütinlich 
auf die Abbildungen ln unsern Kupfcrwciken 
rcrUssen kunne» beweist selbst die Verglei* 
chung der Abbildung dieser Vase beyra Pas» 
seri und D'Haucarville. Man snllte 
glauben, es w'arca xwty ganz verschiedene 
yorstellimgen , so sehr weichen beide von 
einander ab. Hier verdient nun wohl die D* 
Ilaiicarvillische Cnpie den mcisicii Glan> 
ben, weil dieser die Vase in der ilamilinn» 
sehen Sammlung selbst vor Augen hatte, Pas» 
• eri aber, wie be)' sehr vielen andern, sich 
blofs eine Zeichnung davon filr seine Samro» 
lang, vielleicht von einem sehr uneifahrnen 
Zdehner, hatte nehmen lassen. Übrigens kanu 
nun aber die D' HaucarvUlisciien Ab» 
bilduiigen romVuivrurfe der Verschönerung»* 


Sucht nicht lossprechen. Am getreuesten sind, 
nach dem Aussprüche der Kenner, die neue» 
steil Tischbeinischen Umrisse, nur dafs 
hier wieder die Colorirung fehlt. Znro Be* 
weiss meiner olti^en Behauptung beziehe sch 
inicli mir bey dieser Vase selbst auf das, was 
die eine von den Aiehcnden Frauen in der Hand 
hält, und Was man nur erst in D'Hanear- 
rilte filr einen Scliliisscl cikennt, des die 
UuerJos die Pticsierln des Tempels, 

bezeichnen solL 

4s ) S. !ifusrum FlormtiHum T. II, tah. XXXI, 
3. Wie untreu und verkOnstclt diese Abbildung 
ist, sieht nun aut der Beschretbiing einer 
diesem Steine völlig ihnlichen Büste im Sto* 
acimciien Cabinec bey Winkelmann Vescr. 
de P. gr. du J 5 . d* Stosi'h p. 39J. n. 333. 
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Commentars über die Trajanisclie Säule bekam« gemacht und erläu- 
tert hat. Diels in einem spätem Zeilaller, walirscheinlich zur Ver- 
sianlichung des Unterrichu über den Trojanischen Mythencyclus 
besüiumte Kunstwerk ♦*' giebt die Figur der Cassandra zweynial. 
Das erstemal, (n. 99.) wie sie in ihrem begeisterten Angriff gegen 
das Verderbenschwangere Pferd von ilirem Vater zurück gestofsen 
wird, mid dann, (n. 102, 103.) wie sie Ajax an den Stufen des 
Minerventempels bet-m Haare forlschleift. Dafs auf einem 

Kunstwerke, wo gegen 500 Figuren in den engen Raum von 
ungefähr zwey Quadratfufs Inhalt zusammen gedrängt sind, nicht 
von Deutlichkeit und Schönheit der Ausführiuig die Rede seyn 
kann, bedarf wohl nicht erst einer Erümermig. 


In einem ganz andern Geiste ist diese Geschichte auf eijiem 
alten Carniol im Cabinetle des Königs von Neapel ausgefüJirt. 
Der Künstler hat sich von allen übrigen Vorstellungen völlig ent- 
fernt, und der Stein ist in seiner Art einzig. Ajax trägt die ge- 


raubte Cassandra, mit lang herab 

42 ) Dazu iil auch diefs tU Kunstwerk gar 
niclu ia Ati»cUUg zu briogende Relief nodi 
tu neuern Zeiteu mit guiem Erfolg gebraucht 
worden. S. Heyne Antiqu- Aufi- f» ^ 4 * 
Besonder« würde e« dem kOnfügen Heraus, 
gebet dci Quiniu« Smyrnüu« «ehr we« 
«entliehe Dienste leUtea konneu. 8- Tyeh- 
«en Comnif7?/ario de Smyrnafi Paralip^ p. 
ay. ff. Übrigen» i»t die Vcrrouilumg de» Hin. 
Prof. Heeren ia der Biblioth. der alten X^t. 
und Kunst IK Su p. 64. f. daf« «owohl die 
tahuU lliaast »U einige andere ihr «chi üha> 


flatteniden Haaren vuid zerstörtem 

Uche Retiefa alt ein Veninnlii.'huiigsmiLteI de« 
Jngenduaterrichit zu betrachten aeya, hut kei. 
nem Zweifel unierworfen. 

48 ) Vcrgl. Fabrecti in der Etkläruug p. 
S'^Ot und die daraus genommene CotnpUaiiou 
des Leutr. B<g,fr m hellum et exitdium Troja%. 
num ( Berct. »^>9. 4* ) p> 60. Neiieiiidi auch 
den Herausgeber des JHusei Cepitoiini X. ll\ 
P- 3^* 

4-j) S. Dettript. de Pierr. Gr. du Baron de 
Stosch. p. 393. II. 337» 
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Ansehen, auf beiden Annen tlavon. Ein kleines Pallasbild auf einer 
beeilen Basis zur Seite scheint drohend die Rechte aufzuliehen. 
Der Stein nlufs nach der Abbildung zu schliefsen zu den vorzüg- 
Uehern Kunstwerken in der Art gehören. 


V. 

Auch das vor uns liegende Vasengeniälde, das uns zu allen 
den vorhergehenden Betrachtungen veranlafste, gehört zu den Kunst- 
werken, wo der mittelste Gesichtspunkt, der Moment der Hand- 
lung selbst, gewählt ist. Aber nun wird sich auch erst die Vor- 
trefllichkeit unsers Kunstwerks durch die Vergleichung mit den 
übrigen richtig bestimmen , und der Behauptung des einsichtsvol- 
len Künstlers, der vor mir sein Unheil darüber dahin gefällt hat, 
dafs es in der Composition und Ausführung eines der 
vortrefflichsten Produkte der alten Kunst sey, mit vol- 
ler Lfberzeugung bea-pnichlen lassen. Der Künstler, der, nach der 
wahrscheinlichen Muthmafsung eben dieses Kunstkenners, hier gleich- 
sam nur die Skizze zu einem gröfsern Werk in halb erhobener Ar- 
beit zeichnete, das enlueder im Urbilde oder in einer sehr mei- 
sterhaften Nachbildung sich noch in den unterirdischen Gewölben 
des Pallastes Borghese beßndet, wählte mit tiefer Einsicht mid 


45) Herr Tlaipe hat In Tatsirs Catalcgae 
Plate n. fö *»7 eine iclir ächte Zeich- 

nung tkvoB gegeben. Wenn er aber in Jer Er- 
klärung iro kleinen P.ilU*bilde eine Spur der 
▼on den Aken nicht vernachlässigten 
Peispeklive hitden vrilli so ist dicCi vrohl eben 


so wenig gegnltidec , als eine twehe Bemer- 
kung: the eitgraving Rittet a glimpsa of tha 
erimei of jlfax. Die letztere bewcUi nur die 
läcbhabeiei des Vcrras»ers» die alle Spiiitrieo 
mit so ilppigem Witze au«ammen zu steilea 
uml zu erklären gevvufst bau 
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Beurlheilung ger.idc den fruclubarstcn, prägnantesten Moment der 
Handlung. Wir erblicken liier Cassandren nicht mehr um das Bild 
der Pallas geschlungen, und ihren Räuber nur noch mit drohender 
Stellung sich zur Ausfülirung des Frevels anschickend, n ie auf dem 
alten Marmor bey Winkelmann und in einigen geschnittenen Stei- 
nen. Aber eben so wenig ist sie auch ganz schon in der Gewalt 
ihres Räubers, wie in der zuletzt angeführten Gemme des Königs 
Von Neapel. Es ist vielmehr der entscheidende Augenblick zwischen 
Verzwclfehing und Schamhaftigkeit auf der einen, und tliermuth 
und ungezähmter Begierde auf der andern Seile so glücklich ge- 
wälüt, und. mit den Hrohungeii einer furchtbaren Gottheit so schön 
in Verbindung gebracht, dafs ohne den Aufwand von Figuren, wie 
auf der Nolanischeii Vase bey Passeri und D’Hancar ville, den- 
noch in der Seele des Mischauenden der stärkste Eindruck gemacht 
wird, den je ein Bildner durch Behandlung dieser im Altcrllium so 
berühmten und so oft bearbeiteten Geschichte bewirken konnte. 
Doch die weitere Zergliederung dieser Schönheiten bleibt billig den 
verständigen Beschauern selbst überlassen, und gehört nicht in diese 
archäologische Vorlesung. Auch hat mein würdiger Vorgänger, der 
durch viel jährige Beschauung der Kunslscliälze Italiens und durch 
‘ eigene Kunstfertigkeit sich vor vielen andern in Stand gesetzt sieht, 
hierüber zu urthcilen, in seiner Vorlesung auf alles, was die Zu- 
sannnenstellung der drei Figuren bewundernswürdiges haben kann, 
hinlänglich aufmerksam gemacht. Aber einige Betrachtmigen über 
die kunstvolle Behandlung jeder einzelnen Figur, über die Mahl 
der Bekleidung und andere oft so sehr vernachlässigte Ncbenslürke 
werden uns auch davon überzeugen können, dafs der kluge Mei- 
ster auch mehr als gewöhnliche Gelehrsamkeit und .Mterthmn.skennt- 
nisse besessen habe. Jede I'igur, wie viel Sioll" zu Bemerkungen 
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Lletet sie uns nicht im Einzelnen imu im Verhältnisse zum Gan- 
zen dar! 

VI. 

Ajax ist hier in dem gewölinliehen Heldenkostum, nackt, die ein 
wenig rückwärts flatternde Ciilaniys um den linken Arm, mit Sclüld 
luid Spiels, in männlicher Jugendfülle, eine schöne unbärtige 


46) Et Tcrdlent bemerkt zu werden, du ft 
auch beym Aj^x die i|)iiere Kuni(vcrfeiue< 
rung den Bxrt, der ihm nach deo eitern Dicli> 
tera und Kilnttlern 10 gut zukam alt alten 
fibrigen Heroen , weggenommen lut. Folygnot 
Iwuie ilun. 10 wie allen Helden im Trojani« 
scheu Kriege, den Palamedei autgenommeu, 
auf seinen Uistorienstneken zn Delphi noch 
einen Bart gegeben, nach dem autdradilicUen 
Zcttgtiiiie des Pausaniai X, 51. p. 374« 
mit einem Bart war er auch noch auf einer 
Gemme im alten Styl in der Daktyliothek des 
Cardinal! Ottobont au sehen. VVinkelm. 
ßionum. jint. P. II. p. Da nun in den 

Charakterismeu der Griechischen Helden in 
einem Fragment des Isaac Porphyrogeneta ( 5 . 
Ruegers f Är.JLe</.K. ao. P.513O und beym 
Malelas Chronogr. V. p, rjo. OnUtifad. unser 
Ajax auidrflcklich der buiehbir* 

tige, genannt wird: ao lafit lieh aiu diesem 
Umstaude sowohl, als aus mehrem atidem 
mit Recht sclilieficn, dafs der verloren gegan- 
gene Dictys, aus welchem «Uese spiten Com» 
pilatoren alle ihre Weisheit geschöpft haben, 
be}' diesen Schilderangen sehr alte Traditio» 
&ea oder Kunstwerke vor Augen gelubt habe. 


Wie» wenn diese an und fAr sich unbedeuten» 
den Charakierismeu dadurch wichtig wArden» 
dafs sie uriprOnglich von Gemildrn des Po« 
lygnotus genommen waren? Dafs die Ge- 
mälde dieses Kiinstlers aus der Pöoüe zu 
Athen zu Anfajig des fanfien Jalirhouderts 
noch vorhanden gewesen , und von Athen 
nach CoRitaiiiinopel gescliafTi worden sind, 
bestätigt das auidiflckliche Zeugnifs des Sy ne« 
sius Kpist. CXXXJ^. p. Vergl. Feazur 

Übersetzung des Winkelroanni X» 
II. p. 41^. D. Wie leicht konnte also ein 
froherer ByzantüiiscLcr CompiUtor solche 
Charakierismen nach diesen ihres hohen AI« 
tertliums wegen höchst rcspcktabeln Gemäl- 
den entwerfen] Aach Tzetzes bat diese 
Charaktcriimen in seine PoithottKrUa oberg^ 
tragen , dm Bart des Ajax aber V. 664. ver- 
muthlich, weil er ihn nicht ins Metrum stop- 
fen konnte, ausgelassen. ln einem neuern 
Kunstwelke, der Statue des Ajax im Gymna- 
sium des Speusippus zu Coinstantiiinpel» erscJictnc 
er völlig so» wie auf unserer Vase, jiigend« 
lieh sciiOn und unbartig. S. des Cliristodo- 
riis metrische Beschreibung in Bruuk. Analnt, 
T. IL p. 4^.1. 
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Figur, und so ist er auch, einige geringe Abweichungen abgerech- 
net, auf den übrigen noch vorhandenen Kunstwerken voi^estellt, 
eine einzige Gemme ausgenommen, wo er im alten Styl noch in 
völliger Waffenrüstung erscheint Das merkwürdigste bey unse- 
rer Figur ist ohne Zweifel der auf dem Sclülde angedeutete Drache, 
hlan vveifs wie viel Sinn das frühe Alterthum in diese auf den 
Schilden der Helden abgebildeten Embleme zu legen pflegte. Dich- 
ter sowohl als Künstler deuteten damit oft auf die merku'ürdigstcn 
Thatcn und Schicksale ihrer Helden. Nun Enden sich zu’ar Stldan- 
gen und Drachen, welche die alte Kunst ihrer sanften Biegvmgeii und 
Windungen wegen so gern zu Attributen und Nebenfiguren whlrlte, 
sehr liäufig auf alten Scliilden auch ohne bestimmte Beziehung, 
und es würde also auch liier die Drachenfigur auf dem Schilde des 
Ajax uns eben so wenig befremden dürfen , als das Emblem des 
Hundes, oder des Seepferdes auf dem Schilde eben dieses Helden in 
den Münzen der Opuntischen Lokricr, wo er als Nationalheros hn 
Ganzen völlig so, wie wir ihn auf unserer Vase erbhekeu, vorge- 
stelll ist Allein eine merkivürdige Stelle in den Heroicis des 


47} Alle ITeroon hatten gnt, wie die 
Götter selbst ^S. Heyne tU auctoribus fontut- 
mm-, quihut dii rjpnguntur in Conunent. Gott* 
CI. philol. T. rill, besonders p. XXrU.) 
durch Übereinkunft der KAnstlev ihre festge* 
setzte ikonische Ähnlichkeit in den Kunstwer- 
ken. SVhm sehe die merkwürdige Stelle Ton 
den Gemülden im Tempel des Jupiters zu 
Agrigent beym Diodor T. /. p. 607. Wessel. 

48 ) Winkelmann Detcrlpt. d. Pierr. gr. 
d. St. p. 393. n. 534- Aus Raspes Beschrei- 


bung in 'Tasiie's Catalogue, n. 9501, lernt nun 
diese merkwürdige Oenune genauer kennen. 

49) Beytpiele in Heyne's Antiq. Aufs. 
T, 90. not. 

50) Den A]‘ax mit einem Hnnd auf dem 

ScltUde ünden wir auf einigen Mauzen der 
Opiinuschen Lokricr bey Pellerin t. Xlf, 
9. und im JMuseo Hutiiei lano p. 176. n. 4* 
Vergl. Rasche X^icon Rci Xunu T. II. P. II 
€• kn Golzens Xuniism. Crttetitu tah. 
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Ph il ost ra tu 5 macht es allerdings avalirschcinlicli, dafs der gelehrte 
Künstler' noch einen besondem Grund gehabt habe, in dem ^Schilde 
des Helden einen Drachen durch einige fluchtige Pinselslriche anzu- 
deuten. Es hatte neinlich nach der Aussage dieses Sophisten , der 
doch auch hierbey gewifs aus einer frühem Quelle schöpfte, der 
Lokrische Ajax einen fünf Ellen langen, zahmen Drachen znm mt- 
zertrennbaren Gefährten. Der Drache afs und trank mit seinem Herrn, 
lief ihm auf allen Wegen voraus, oder folgte ihm, wie ein Hund. 

Die alte Sage, auf welche sich Philostratus bezieht, könnte sich 
wolü auf ein wajires Factum gründen. Man weifs, d.afs sich einige 
grofse Schlangenarten, die im Allerlhum häufig in Macedonien und 
den benachbarten Gegenden gefunden wurden, sehr gut zähmen 
land abrichten liefsen, ujid daher oft auch in den Tempeln zu hei- 
ligen Gaukelspielen benutzt wuidcn. ää'anun könnte sich also 

Xflll. n. 5. 6, 0 , sitiil twej ähnliche MAn> 53) Die vollsuniligMe Peicbreibiing dieser 
ten. Ant dem einen Scliitde eine Hippi>k4inpe» so genannten PeUaischen Drachen giebi Lu« 
auf dem »vreiten ein grofser Duche mit eie- cian irt Pteudonu e, 7. T. II. p. »15. Doch 
len Windungen. Dieb letztere würde aiicH itmfs diese grofse Art nicht mit den kleinen 
aur Erlhutermig mueter V'ssc sehr wichtig dickköpfigen Schlangen ycrwechselt werden« 
teyn» wenn die Achtheic dieser Miinx« iiocU welclie die neuern Naturfoitcher strpens jteu 
diucU ein anderes Zeugnifs besutigt werden tulapius neunen« und die Alten unter dem 
könnte. Es ist bekannt« wie tief Golxena Namen Tttquikf, Backe n t chla n ge n, haußg 
Ansehen« besonders duicU die neuesten Unter« in den Äsknlapiiistempeln (S.tu Ariitoph« 
tachungen des grofseu Ekhels Doetfin. Xum. Plutus ^ und xu Bacchusprocessioncn 
« I'et. r. /. Piol'§ig. p. CXLJJ. Jf. bey allen (tu Demosth. pro Cortm. r, benutztem 
krüiichen Numismatikern gesunken ist. Vergl. die geleinten Collecianeen in J. E. Im. 

^ValcUs Dissertation de deo Aleliteniiom p. 

5 »} PhUoitrat. Heroie. I'III, i. p. 706. OUar, 4 - ff- Drache des Ajax gehört xu der 

Könnte nicht der Hund auf dem Schilde in groben und doch xahmen Art, di« man bäiifig 
einigen MtUizen der Opuniuchcn Lokrier dar« auf den Münzen der Städte« wo dev Äskit« 

auf eine Beziehung lubeit? lapiusdiensl in Aufnahme war. abgckild« fin« 
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nicht auch Ajax aus irgend einer Absiclit einen solchen Genius Fa- 
iniliaris gehalten haben? Doch der Ursprung dieser allen Überlie- 
ferung sey, welcher er wolle, genug, die Idee wurde von Dichtern 
imd Künstlern frühzeitig aufgenoinmen, und es macht den Kennt- 
nissen unsers Künstlers Ehre, dafs er auch diesen kleinen Umstand, 
die Person seines Helden noch deutlicher zu charakterisiren, nicht 
unbenutzt liefs. Vielleicht war von diesem Umstand auch auf an- 
dern Kunstwerken der Art Gebrauch gemacht, und er ist nur von 
wenigen aufmerksamen Zeicluiem und Beobachleni seiner Kleinheit 
wegen übersehen worden. Ja, könnte nicht vielleicht Pansanias 
selbst in IVucksicht auf diese Schlange auf dem Schilde des Ajax 
sich eines kleinen Versehens schuldig gemacht Itaben? Es ist auf- 
fallend, dais in der Beschreibung des Gemäldes von Folygnot im 


det. Das charakteriitiiclte Zeichen dieser Dra- 
dien ist eine Art Ton Mahne, juha, flher dem 
Kacken. S. Spenheim c/e Pr. et us. A*um. 
T. I. p. niid Bochart HIrroz. T. II. e. 
45s. Jf. und diese Malme entdeckt nun bcf 
g;enaiierer Beiraclicnng snch an dem Drachen 
auf unserm Schilde. Man hat schon im Alter« 
thume gestritten , ob es wirklic h solche Jra~ 
€4>nes erlstatos gebe. Schon l'liniiis lache ilber 
den Juba, der diefs behauptet hatte, und TIar> 
duitt, der in den Anmerkungen sagt, er habe 
selbst einmal eine solche benuhnte Schlange 
gesehn, ist ron Bflffon getadelt Wutden. 
Indessen mufste doch auch liieizu bey den 
Alten eine Veranlassung seyn. Ich glaube, 
man lernte aus Indien, dem VatevUnde der 
Schlangen und Schlangenfabeln . früh die BiiU 
leDtchlange (foluücr naja, Unn.) kenueo« Der 


Ilalskragen dieses Thierei. das daher auch co/tr« 
de eapelo, serpertt au chaj»rran beitst. konate 
leicht durch Tradition in eine Malme ver> 
wandele werden. Man sehe nur die rtchcigsie 
Abbildung dieser Schlange in Tavernicr Six 
Veyaget T. II, jt. 5^2, und vergleiche damit 
die Indische Relation beym Philostratttt 
in f* T. tu, 6. p. 99 ß. einer fibethaupe 
noch nicht genug beuuutcn Quelle lur Nattu« 
geschiehte des Alteithiims. Auch ist es metlu 
würdig, dafs nach Kämpfers Aussage in 
^niorniV. Pxot. p. 567, gerade diese Schlange 
in ihrem Vatcvlaude selbst ron Gauklern an 
allerley KOnstcu am leichtesten ahgetichtec 
werden kann. Ich wilnschte diese Mtith- 
mafsung tni>cUien erfaltveiicre Naturforscher, 
als ich bin, einer genauem Fruftuig unter* 
werfen! 
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Conversationssaale zu Delphi gerade dem Schilde des Mcnelaus , der 
neben dem Ajax steht, das En>blem eines Drachen gegeben wird. 
Freilich niiifs nun der Drache, der zu Aulis die jungen Sperlinge 
frais, dem Künstler hierzu die erste Veranlassung gegeben haben. 
Aber, wie nmi, neun l’ausanias im Gewirre der Figuren, die sich 
auf diesem Stücke zusanunen drängten, einmal selbst irre gewor- 
den wäre, und dem Schilde des Meuelaus das zugeschrieben hätte, 
was eigentlich auf dem Schilde des Ajax, dessen er doch auch aus- 
drücklich Erwähnung thut, gesehn hatte? Wenigstens wäre diefs 
nicht der einzige Fall, w o dem Pausanias entweder sein Gedächtnifs, 
oder sein Cicerone einen solchen Streich gespielt liat. 

Aufser diesem Schilde verdient auch die Gestalt des Speers, 
den .Ajax in der Hand hält, unsere .Aufnrerksamkeit. Man findet 
auf wenigen Denkmalen des Alterthimis die untere Spitze, womit 
der Speer in die Erde gesteckt winde, so genau angegeben, als hier 
am Spiefse des Ajax luid des Pallasbildes. Da die Spiefse im stets 
bewaffneten heroischen Zeitalter zugleich die Stelle unserer Wander- 
stäbe und Stöcke vertraten: so war der Gebrauch, den man auch 
von dieser untern Spitze des Spiefses machte, gewifs sehr mannig- 
faltig, mid so ist cs gewifs nicht luiinteressant , ihre wahre Gestalt 
hier zu erblicken. 

55) Paula». X, cTi. p. 8^5. S. die getehrie Bemerkung del llcrntter* 

Schon die Menge Sj'iionymeit, mit wel- hiiy* eu Lenneps Etymologtcon S. 
chen die Griechen diese untere Spitze be- Die ersten zwei Benennungen kommen 

legten, beweist, d*fs ihr Gebrauch und ihre »chon in der Ili4de X, 153, XTIf, 4.^5, rer. 
Gestalt sehr tiugebreiiei und ▼crschicdengewe- Vergt.de« Etistathtus p. 70 ö» 30. Bcym 
sen scyii müsse. Sic heifsc Virgil lieifst sie oft cufph (z. B. .d^en.X//, 3BÖ, 

ftfAKis/, cAivs« , I, 8». wo die Erklärer schweigen) wie »chon 
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VII. 

Bcy der zweiten Hauptfigur unsers Gemäldes, der Cassandra, 
ist der Künstler von allen übrigen Denkmalen des Altertliums, iu 
denen wir noch jetzt diesen Kaub vorgestelll finden, darinnen ab- 
gcgaiigen, dafs sie liier nicht am Obertheile des Körpers ganz ent- 
blöfst, und nur von unten zu mit einem langen, die Füfse fast ganz 
verdeckenden Gewände verhüllt, sondern nur in ein kurzes, knapp 
anliegendes Untergewand gekleidet ist. Man hegreift leicht, auch 
ohne in die Geheimnisse der Kunst selbst eingeweiht zu seyn, welche 
inannigfalligen Vortheile gerade diefs alle Umrisse des reitzenden 
jungfräulichen Körpers so ganz auffassende Gewand dem Künstler 
darbot. Auch wäre die von Herrn Meyer so schön bemerkte 
geschickte Vermischung der Gewänder mit dem Nacken- 


Cataubonai ta det Aenea« Tactuis p, 
513. 7 *. III, Polyh. b«metkf lut. Ihr Haupt- 
rmtzen wir, den Spiefs lufiechc in die Krde 
damit zu iteUen. & Aelian äf anini. Xlf'^, 
P' 775 * Oron* Im NotKr«ll diente sie auch 
zum Gefecht. 5 o wiid Philopotnen damit ver- 
wundet, Pa US an. fV//. 49 * F* 
schrieb damit Figuren in den Sand. S. die 
Stelle de« libantui bey Ruhnken zum Ti- 
mius 5 . 24** N. Atug. Der »onderbaitte Ge- 
brauch, den man davon machte, kommt beym 
Thueydidea vor II, p. R. wo sie 
sujxt QuerhoLze eines Thorrtegeli dicuc. Wie 
dieTs möglich gewesen $ey , wird aus der An- 
sicht unserer Vaee deutlich. Diese Spitze 
kommt übrigens wohl darum nur selten atif 
elteo Deokroolen vor, weil die Künstler in 


solchen Nebendingen »eiten ganz genta xu 
seyn pflegen. Winkelmann (JMonum. 
jintirh. n. 72. p. 99.) entdeckt sie an dem Re- 
lief im PalJnsc Riispoli, wo es doch nur die 
Spitze des umgekehrten Spiefses zu seyn sclteiiit. 
Deutlicher sieht mau sie auf einer alten Gemme 
in Gori Jllus. Etrusc. T. II. tah. XXf’lSt 4* 

55) Daher die ttudierte Coqnetterie der 
Phryne, jener berühmten Griechischen Heiire, 
die Apellcs und Praxiteles zum Modell ihrer 
Vennsbilder nahmen. Sie zeigte, sagt 
Athenius Xltl, 6. p. 590. F. sich selten 
ganz outkleidet, sondern trug ge- 
wöhnlich ein knapp anscbliefsen- 
des Unterkleid, •>»- 

8 
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den, und die Vertheilung der Ext remi tii l en in beiden 
IIauj)l figureii bey jeder andern Bekleidung oder Enlblufsuiig \ül- 
lig verloren gegangen. Es benies aber auch der Künstler durch 
die Wald dieses Genandes noch von einer andern Seite die rich- 
tigste Beurtheilungskraft und eine von dem reinsten Geschmack 
geleitete Gelehrsamkeit. Es entstanden überhaupt hier zwey Fragen. 
Die erste; sollte er der Cassandra ein Unlergen and lassen? und die 
zneile: cvelche Art von deti damals bey den Griechinnen üblichen 
Untersenändera schickte sich hier am besten? Nimmt mau an, 
rvas nach dem /.usaimncidrange der Geschichte vorausgesetzt m erden 
inufs, dafs sich Cassancha mit mehreni Trojancrinnen { I irgil. 

II, 516.) bc'viu ersten Schrecken aus ihrem Ihalamus in den Tem- 
pel der Minerva flüchtete: so hatte sie nicht Zeit gehabt, ihre übri- 
gen Gewänder zu umgürten und anzulegen. Sie flüchtet im blofscn 
Untergewand, und wirft nur jickIi einen Mantel über sich, den 
auch unser Künstler im Bücken der Cassandra angedeutet hat. Diefs 
Untergewand, oder diese tunica, wie sie die spätem Börner nann- 
ten, vertrat iiemlich in den Zeilen der gröfscni Cultur und Bc- 
queinliclikcilsliebc unter den Griechen völüg die Stelle utiserer Hem- 
den, lag enger an dem Körper an, ward nie gegürtet, und untcr- 
scliied sich eben dadurch von einem andern Untcrgcwatide, w elches 
über diesem getragen, und ordentlidi gesciiürzt luid gegürtet wurde. 


5«)S atwnaiic hat ca ccfion in icinem ge» 
UUitcn, aber verwr»ncneit Ouniinciitar zuni 
TertuUi OH äf pnllio p. 3*'7-ö* WejlUuflig 
bewiesen, Jlars Msinuer und Ftcuen bey den 
Grieclien ein doppeltet Umergewand iiiigen. 
Nur uutcusdieidet er die ttnrenweisen Fort- 
»bbiiue Um Litxui in reisciuedeuen Zcitoi« 


tarn tticlii geiun. Dte W’ciber batten gawif« 
die doppelten Uiitei^uwaudt-r teKoii lacge ge- 
tragen, ehe diese weiclilicbcr« ^itte auch von 
den Manuem angenommen wmde. S. Wes- 
seling aiim Ilei'odot p. lao, 6. Die 
strengem Pliiiosuplien behielten aiidt daiin, 
als es bey den Männern gewöbnlicU worden 
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Jenes zunächst an den Körper anschliefsende Uiiterqetvand (■/jrtnimo;, 
ti/nica i/iterula, inlima. Gell. X, 15.) behielten die Frauen auch des 
Nachts an, und wenn daher gesagt wird, eine Frau sey im Sc'hrek- 
ken oder bey andern Unfällen, nur mit einem einzigen Gewände 
bedeckt, aus ilirem Lager aufgesprungen: so ist diefs immer von 
diesem innersten Untergewande zu verstehn. Gerade diefs war 
der Fall bey der Cassandra. Li der Ilekuba desEuripides (933- 35) 
erzählt der Chor der Trojanischen Frauen, was mit ilinen in jener 
grausenden Nacht, da Troja erobert wurde, vorgegangen sey: „Nur 
von einem einzigen Gewände bedeckt, verliefs ich 
mein Lager, wie ein Dorisches Mädchen. Vergeblich 
safs ich Unglückliche auf dem .■Mtare der erhabenen 
Artemis. Nun wird es schon begreiflicher, wie der Künstler auf 
die Idee kommen konnte, die aus dem Bette plötzlich aufgescheuchte 
Cassandra gerade in einem solchen Untergewande abzubilden, wie 
es die Athenelinnen und übrigen Gricchiimcn Ionischen Stammes 


war, ein aweites Untergewand oticr Hem Je 
st4 tragen, die alte Gcwolinlicit bry, und tro« 
gen tiicbt» als die obere gegürtete tunica auf 
blofsen] Leibe. So war Sokrates 5 . tu 

Xenoph. Uleniorali. I, 6. %. Daher aber atich 
^rFM-Movst in Jet meUrern Zahl, so oft von der 
KlciJiiiig einer eiiuclnen Frau die KeJe ist. 
Nur müsseu hierbey *wei Worte nicht vcr. 
wechselt werden. Wer blofs die obere 
tttRue tr.<gt, ohne die untere, wie «lie Philo- 
sophen, lieifat wer blofs die untere 

tragt, ohne die obere, pavsjftrMk 

57 ) Wenn Diodor Xf'II, Sb T. IT, 
die Jamtnersscue unter Jen FeisiscUen Frauen 


nach dem TrcfTen bey Issui sctiildert, so sagt 
er unter aiidctn ; „Frauen, die sonst nicht den 
geringsten Thcil ihres K>trpers entblofst sehen 
liefieu, sprangen )ctct, kaum mit einem ein- 
sigeii Untcikletde bedeckt ( 
ihren Zehen.“ So springt die vom Draclien- 
■bcntheiicr «nfgeschreckte .kicmetia aTsr/e; aus 
ihrem Heue beym Pindsr I.7.), wo die 

Scholien erinnern: man mdsso diefs nicht so 
Verstehn, dafs Sie ganz ohne Gewand aufge- 
Sprüngen sey, «aX sv ' rw ^irwwrvtv 
Und so sageu auch die Tro)aacrinnen in der 
oben angeführten Stelle der Hekuba des 
Euripidea 953, sie hatten das Bette verlas- 
sen uivimtAii. 
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zu seiner Zeit auch des Nachts zu tragen pflegten. Man mufs nur 
lüerbey folgende Beobachtung nicht aus den Augen verlieren: Die 
älteste, äufserst einfache Kleiderordnung der Griecliinnen kannte 
nur Ein Untergewand, oder tunica. Diese wurde, sobald man aus- 
gieiig, stets gegürtet, wodurch man sie nach Belieben melw oder 
weniger über die Knie, her.abzichen konnte. Sie hatte nie Ännel, 
sondern bestand überhaupt nur aus zwei äufserst kunstlos zusam- 
mengenähten Hälften, in welchen die Naht unterhalb der Ach- 
seln aufliörte, um den hier hervorgehenden Armen Platz zu lassen. 
Über beiden Schidtcm wurde sie durcli zwey Schnallen festgehal- 
ten. Diefs ^var und blieb die Tracht aller Frauen vom Dori- 
schen Stamme. Die Jüngern lonerinnen, oder die Frauen des Stam- 
mes, bey dem Cultur und alle Bequemlichkeiten des Lebens bald 
allgemeiner bekannt wurden, nahmen bald ein zweites inneres Un- 
tergewand mit Ärmeln noch unter diese allgemein getragene tunica, 
und machten selbst bey dieser obem tunica die Veränderung, dafs 
sie die Schnalle über den Scliulterii ganz ablegten. Die Frauen des 
Dorischen Stammes aber behielten jene einfache tunica noch lange 


Sß) Diele zwei lUlften liicfuen rr*y.yt^ tsler 
n*eh dem Zctigniiie des PoUiix VII, 
6a. dessen Ononusticoii ich fiberbaupt ein« 
weil deutlichere Eiuiicbt in di« verwickelt« 
ret vestiaria der Griechen zu dzuken hebe, «U 
zllen gelehrten , und aus den imgleicherügsien 
Ciuten ziisemmenuesetzten Ci>mpil.itionen des 
Saiimzise und Albert Rubens. Die ein- 
fache Zusammensetzung dieser rum'«:« bAt schon 
Winkelmann Geseb. der K. S. 45.J. Wien. 
Aiisg. ricliiig angegeben, nur dzfs er das biofs 
Auf di« Aemiiche tiutua eimchr«uk.t, was von 


ihr ohne Rücksicht des Geschlechts im Al]ge^. 
meinen gilt. 

5 ^) Zuweilen ist die Schnalle Aber der reclu 
ten Schulter gehest, und dann erscheint die 
ganze rechte Brust emblufst. Diefs ist bey 
den Abbildungen der Amazonen aut alten 
Deiikmülen charakteristisch. S. Win keim. 
Alonurr^, Ined, n. 153, 15J). ATuifum Copir. T« 
/f'". tah. 53. V. Ramdohr aber Malerei 
und Bildhauerei in Rom Th. I. S. 96. 
Man lieht, wie wenig diefs mit der Bekleidung 
der Cassandra auf unserer Vase abereinsümmt. 
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bcy. Sie wurde für die Frauen dieses Slaimnes cliarakterislisch, 
und inan nanrile diefs: sich Dorisch tragen Beson- 

ders bhchen die Spartanischen Mädchen selbst dann, als auch die 
übrigen Dorierinnen sich zu einem zweiten üntergewande bc^quemt 
hatten, hartnäckig bey dieser ursprünglichen Kleidung, und mufsten 
sich daher alleiiey Witzeleien der übrigen Griechen und vorzüglich 
der Athener über diese leichte Nymphenkleidung gefallen lassen. 


6o) Am dnididisten lernt nun cum Theil 
diese S^clie «ui den gelelirceii SclioUen» die 
Sylburg in leinen AmneikungeA cum Cie» 
mensAlexandr. p. 532, nlU. Sylh. b. exccr- 
pirCi und auclt schon Wesseling zum Ile- 
Todot S. 416.32. benutzt Uzt. „Man trug 
Uunrrg«?\V4iidev ohne Aiincl» wo der Aim von 
der Sdmlter en unbedeckt war. Diefs sieht 
man aus den alten fiildsiiiilcn und Gemälden 
^ Mt rSbTS erg twv 

Ka< t(xc‘/wv TMv YvveiMsnni.^ Von Frauen t die 
diefs Untrigewand ohne Ärmel trugen, sagte 
nun, sie dorisirten ) denn auch 

die Laceddinonier sind Dotier. Die aber im 
Cegentlieil Gewiinder mit Ärmeln trugen, 
jonisirten Uud diefs waren die 

Atlietieriuiien- Kur ist hier det Umstand 
nicht bemerkt, dafs die fooerinneti und Athe- 
nerinnen nicht blofs («iifcar mit Ärmeln, son» 
dem auch doppelte tunuas trugen, da hin* 

B foen die ichien Duierinnen nur mit einer 
o 

tuniia, lind auch dieser ohne Ärmel, bekleidet 
waren. So erscheine die Melissa Peloponnesisch 
d. h. Doriscb bekleidet in einem Fragment 
des PttUanciiis beym Athenlus XlJf. p. 
F. Diefs wird dort erkUrt, sie wäre ge- 


wesen Mitunya>e( ttm peve^rrwv , ohne Ober- 
kieid and in einer eiitzigeti /anicn,und 
diese leichte, einfache Uateiklcidung tragen Iriefs 
nun eben oder Stehe die Stel- 

len aller Griechischen l..exikographcn und 
SchoUasten zusammen geitcUc bey Fischer 
SU Aiiakroons Fragmenten S. 404. K. 
Ausg. Der ipiicre I.iixus der Dorierinnen 
verricir^ltigte die Agraffen oder ScImaUen an 
beiden Scliulieio, und so entstand erst eine 
Art Ton kurzem Ätmel, dessen Schlitze mit 
drei und mehrem Schnallen der Reihe nach 
zusammen gehefteU war »un^cv«jua, 

61 ) Die Sage, d.«fs die Spartanerinnen das 
Crofia res nil velare SO weit trieben, dafs sie 
die zwey Halfteu der ttuiiVa tou unten nicht 
ganz znnaheten, sondern durch die offenen 
Schlitze beide Hüften blofs zeigten; (i£utjveu>t- 
S. die Haiiptstclle beym Pollux VIT* 
5^) ist wohl nur durch Attische Tragiker 
( Eurip. Andr. 5#|0. Sophotl. Fragnu T*. U'» p. 
611. Bruftk) lind Attische Künstler ( z. B. die 

Lacamae saltantes Ton KaUimaclitiSf Ptin, 

\ 

XXXiy"t 8 » 5-1 * LufAti in JVtmeo 

Capit. p> 36) TcraiiUfst worden. Erstere 
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Aber auch die Künstler behielten diese nrspriincliche , einfache Be- 
kleidung, als die ächte, antike Tracht der Göttinnen und Heroinen, 
um so geflissentlicher bey, je mehr sie Vermischung der Gewänder 
mit dem Nackenden darbot, und so erhob sie sich endlich zum 
festgesetzten Künstlerkostum in allen den Fällen , wo leicht bekleidete 
weibliche Figuren, als Amazonen, Bacchantinnen, Tänzerinnen, Njm- 
phen u. s. w. vorgcstcllt u erden sollten. Das innerste Untergewand, 
welches wirklich Ärmel hatte, kommt fast nkgends auf Kunstwer- 
ken des hohen und schönen Styls vor, so gewöhnlich es auch damals 
im gemeinen Leben schon wirklich seyn mochte. Unser Künstler 
hatte indessen seine besondern Gründe, liier von der allgemein an- 
genommenen Kunstgewohnheit abzugehen. Er zeichnete das damals 
•übliche Naclit- midUutergewand, nicht die Dorische, ein- oder zwei- 
mal gegurtete Titnica. Daher das Auffallende und Befremdende 
für das an die Betrachtung alter Kunstwerke geivöhnte Auge in der 
hier vorkommenden Bekleidung, in deren Wahl jedoch der Künst- 
ler den feinsten Geschmack bewiesen hat. 

Da übrigens bey einer solchen Untersuchung nichu zu klein 
oder geringfügig genannt werden kann, so dürfen selbst die Arm- 
bänder nicht unbemerkt bleiben, mit denen Cassandra hier ge- 
schmückt erscheint. Der Altcrthmnsforschcr wird vielleicht hieraus 
zu beweisen suchen, dafs auch im Homer ein gewisses Wort mit den 
alten Scholiasten eher von Armspangen, als von Ringen zu erklären 
sey. Allein dem Künstler war es wahrscheinlich Iiierbey xmi weiter 

erUtibten »ich au» NdiioaalciferjucLi .»olclta in Comm. Cott. T. fX, eillart, nml die Kilott 
Ubcrimbiin^cn. wofür sie auch Heyno de 1er benuueen mit Vergniigen fiue Erdichiimg. 
Spartanotunt institutit Com/runi. I, p. fli, ttt tUe der Kmi»t so güiuiig war. 
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nicIiU zu tliun, als den vorneliincn Stand der Person, die er damit 
aussduiiückte, tlesto dcutliclicr hervor zu heben. 


VIII. 

Nieht aveniger Einsicht und Gelehrsamkeit liifsl sich nun auch 
an der drillen Figim auf unserem Gemälde, der Bildsäule der Pal- 
las, hernerken, die den Untersuchungen der Allerlhunisforscher ge- 
avifs nicht aa-ciiiger Befriedigung gcavährt, als den prüfenden Blicken 
des Kunstkenners. Der a’erständige, mit dem grofsen Bilde der zür- 
nenden Gollheil erfüllte Künstler a'crläfst die alte, von den cycli- 
schen Dichfem bis zu den Tragikern und bis zu Lycophrons Ale- 
xandra herab forlgepllauzle Sage, nach welcher das Bild der Pal- 


6c) Das streitige Won im Homer Iliaiie 
XVlir, .)iiO helfst i/jKtf, welclics neuerlich auch 
Koppen iinil Vofa nur rou TUngen über- 
luiipi eiaUi'l lubeu.— Dat» Ute Kituiiler «lutch 
Ancleutiing Jieaer Armspangeu betonJen an 
nJckenJen weiUUehen Figuren den vornehmen 
Stand bercichurieua iit aut der Betrachtung 
alter Kur.stwctke jedem, der auch nur eiu 
paar Kupfeibücher diircligeblattert hat» be> 
bannt. E» scheint» man legte diesen Schmuck 
selbst beym Schlafengehn nicht ab» daher ihn 
auch Crfssandra liier behalteti hat. Man denk« 
nur an die schlafeuJen Hermaphroditen» und 
an die so sehr rervtcirdltigten SLhlummeroden 
Ariadnen» deren Armbänder sogar fßr rviik- 
Uclic Nattern gcliaUeti und fälschlich auf Vor« 
Steilungen einer sterbenden Cleopatia gedeutet 
worden sind. 


65) Diese Sage war so allgemein» dafs, als 
in der Folge ein Diitzeiid Städte sicli über den 
Besiia des wahren ralLdiumt stritten » man 
auch diefa Wunder Uey aluilithen V*cianlas« 
sungen rerTtelfahigte. S. diellauptstelle beym 
Scrabo VI. p. 405. A. B. \Yahracheinlich 
lag bey vielen dioüiikunde der alten Künstler« 
geivoUnlirit aum Grunde» nach welcher die 
Bildsäulen Terdrehie oder gar verschlossene 
Augen au haben schienen. 5 . Visconti xiir 
Danaidc im Pio - Clcmentinischcn Musennw 
oder 7 *- II. p. 5. not. C. Ähnliche Fegenden 
eraaldce man auch von den Bildsäulen anderer 
Gottheiten z. B. der Juno zu Laciuium beym 
Athciiaus Xir. p. 531. E. r. vergh Heyne 
Opujc. A>ad. T. IJ. p. 174. Resonderi gefallt 
lieh Ovid in der AnweuJang dieser Idee auf 
ahuliJio Geschichten» %. B. MetamorpU. 
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las die Augen mit Abscheu ^vegkt•hrle. Was bejnn Dichter leben- 
diger Ausdruck des gereil/.leu Unwillens und Abscheues war, artete 
beim Künstler, der diesem Gedanken Gestalt und körperliche Be- 
zeiclumng geben wollte, entweder in eine häfsliche Verzerrung, 
oder, wxmi ihn auch davor sein guter Gesclunack bewahrte, wenig- 
stens in eine undeutliche und flache Bildung aus. Noch weniger 
konnte er es von sich erhalten, die Pallas gleichsam über ihrem 
eigenen Bilde schwebend und auf den dabey begangenen Frevel hin- 
weisend vorzuslcllen, wofür man die auf der oben beschriebenen 
Nulanisclien Vase bey Passeri und D’llancarville angebrachte, 
oberlmlb des Bildes schwebende weibhehe Figur zu halten geneigt ist. *=> 
Der Genius unsers Künstlers wufste dem todten Bilde selbst einen 
belebenden Odem einzuhauchen, und es gelang ihm, wie schon 
mein Vorgänger so richtig bemerkt hat , durch den glückhehen, 
dichterischen Gedanken, dafs er das Bild den Speer gegen den 
Frevler selbst kehren, und ilmi dadurch Rache mid Verderben an- 
drohen läfst. Es ist nun nicht mehr das hölzerne Schnitz - und 


IV» wo tVTffclnvi im Tempel der PalUs 

vom Neptun geicljunJci wild» ettrrta fst et 
taflos vultut Jouif texit. So die 

C)be!e in der Ge«cliickie der AcaUnu» iucra 

TitOTterunt oculot, tunitaque »ulfrr. X, 6(|6. 

64) »Der Kdnfüer» u«t Leeeing mit 
Beeilt» wird keine Geberde ueciiakmen» durch 
weklie genze Gesicht revzertt wird.** 
' Siehe die tchuue Bemerkung Aber die lujea 
sltihia des Jiiveuals» die wir Iletrn Hofmh 
Etchenburgs Miuheiluug rerdenken in 
I.essings vermischten Schriften Tb* 
X. S. a^. 


^5) Patsgri *u tab, CCXCn. T. UI. p. 

7a. •» Supra Pallatiti stmulacrum contpiaiur 

UiUnt iptttm Jea* nuititn » manam rxtenJens 
tupra ilHut imaginrm in signum proteeticnis, tiue 
prüfiil>enSt na tmle favinut perpetretur. ** Die 
Idee, neben dem Bilde der GoiUieit noch eine 
xweite Figur zu stellen» die glcichsero den 
Genius des Bildes zusdrilckt» kommt häufig 
tiif Vzseu vor, und Heyne tle vesti^Ut donic* 
stieaa reli^. in A>t. Etrusc. opp. Xov. Commenf. 
Coising. T. I'h P. II, p. 45, rechnet sie zu 
deu £irmi»cLett Religiousideeu. 
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Bildwerk, cs ist die rächende Pallas selbst, die sich furchtbar er- 
hebt, UJid vorwärts senket die Lanze ^ 

Schwer und grofs, und gediegen, womit sie die Schaareii 

der Helden 

Bändiget, welchen sic zürnet, die Tochter des schrecklichen 

Vaters. 

Man hat in Virgils Aeneide die Stelle mit Recht bewundert, und 
als erhaben gepriesen, da das vom Uiomed und Ulysses entführte 
Palladium im Lager der Griechen ankömmt (^en. //, 172-75. ) 

Auf immer war Atheuens Gunst entivicheu. 

Bald zeigte sich in fürchterlichen 
Erscheinungen der Göttin Strafgericht. 

Kamii steht das Bild im Lager still, so blitzen 
Die offnen Augen und die Glieder schwitzen, 

Und dreimal springt, entsetzliches Gesicht! 

Mit Schild und Speer und MÜthender Geberde 
Die Göttin hoch empor von der bewegten Erde. 

Der Künstler hat, so weit es ihm die Schranken seiner Kunst ge- 
stalten , uns eine nicht weniger majestätische Vorstellmig seiner zür- 
nenden Pallas gegeben, und je einfacher das Mittel ist, dessen er 
sich dazu bediente , desto stärker war der Eindruck, den diefs beson- 


60 ) Hilde V. 746- niüi Voti. 

G7) Schiller N. TliiU* 92. I, Ich 
habe mir eine Veränderung in den drei leia* 
ten Venen erlaubt. Nach Schiller tteigt 
die Göttin* Tcrtchicden von ihrem Dilde, au» 


der terrisienen Erde. Ein folche« Iler- 
ronteijicn from thg yatening ilcprh ist wohl 
•ehr ichuii in der neuen Shaisjicariichen Gei- 
•tciTuasclüiierie, aber gar nicht im Geiste Vir- 
gils und des Altcrtbiims* am wenigsten bejr 
einer Olynifisciiea Göttin. 

s 
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dcrä nuf seine Ztllgenosscn machen miifsle, ln deren Ideenkreise 
solche ■\Vunder2ciclicn helehler Bildsäulen nichts M'idersprechendes 
hallen. 

Pas Genie des Kiinsllers zeigt sich uns aber auch ferner in 
der Slellung und Form des ganzen Bildes. Es slelit auf einer kane- 
lirlen, über den .'Mlar her\ orrageuden Säule, der gewöhnlichen 
Basis aller und durch die Kunst noch nicht ganz ausgearbcileler 
Bildwerke, und ist mit vieler Einsicht vom Künsller der antiken 
Fonn des ächten Palladiums, so wie es von den Alten beschrieben 
wird. Ln allen den Theilen nachgebildct worden, worinnen ein höhe- 
res Gesetz der Kunst ihm nicht davon abzuweicheu befahl. Das 
merkwürdigste hierbey ist ohne Zweifel das auch vom Apollodor 
(UI, 12. 3. p. 245.1Iey n.) ausdrücklich am Palladium bemerkte Gerad- 
linigte und Enggeschlossene an den Füfsen unserer Bildsäule, dem 
bekannten Merkmale der ältesten BiUhicrei vor der Periode, die 
man gewöhnlich mit dem erdichteten Namen des Dädalus be- 
zeicluiet. Denn in den noch vorhandenen Münzen luid Gern- 

sammcng^esctklosicnen Fiifben — fnmlern -Agyp 
lUcIici TodiettLo«itini braclue lUe «ItMie 
tur auf di« acuku-cht anliegi^nden Ami« und 
gfitrecVtm Fäfsc. Diefs hat tchon Cuatro 4* 
Pusu^e 4es siatues c. ///, p-SÄ, n*hr walirschetii* 
lieh gcmadiu Vergl. Leasings feine Hemer- 
kmi^eo in Verm. Sehr. X. S. yf ff. Brnm- 
ley, der neiirste Gcschichisclireihet drr Kunst, 
weifs von allem dirsem kciuc Sylbe, da in sei- 
nen! D'HancarTill« nichts davon vor- 
komim. S, oj ihe ßne Arts ( London 

^793- 4-) P‘ 37 ** IJc» Untci8clii«d iwi- 


liQ) Ich «rinner« hier nur an das Bild der 
Ar^irischen Juno bejm ITeroJot Vf» fft, au 
das bey den spatem Rümeru so oft mit Sühn- 
opfern abgebilfseo Wuodcrarichcn , die haff/ur 
metof a. S. W. und an die jedem Bildeidienst 
untcrtrcnnlich auUfbcnde Vorsiclliing der je- 
der Bild«aiil« cinsvoliucndcn Gocihcii. S. 
Spanheim zu KalUm. S. fku. Ein. 

€(f) S. zu lulius Obsequens <ir proi^ig. 
C. Co. 

70) Nicht Nachbildung der lebenden Natur, 
denn der Naturcnensch sicht nie mit eng zu- 
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men, ^vo das Palladium entweder allein, oder, wie in derliekann- 
ten Geinmenfamilie, die den Diomedes mit dem geraubten Palla- 
dium vorslellt, in den IFanden eines Heros abgebildct wird, sind 
die untern Tlieile um die Füfse fast nur wie ein Griff von Holz, 
oline alle Bezciclinuiig der Fiifse, angegeben; und so ist unser Va- 
scngcmälde vicUeiclit das einzige Denkmal, das uns jetzt die Idee 
ganz deutlich angiebt, die inan mit den eng gescldossenen Fülsea 
des Palladiums zu verbinden pflegte. 

Man mufs indefs die Behauptung, dafs der Künstler bey seiner 
Darstellung der Pallasbildsäule in einigen Hauptzügen das alle achte 
Palladium abzubildea gesucht habe, nicht so verstehn, als wenn er 
gealauht hätte, es*sey der Raub der Cassandra wirklich vor jenem 
alten Trojajii^chcn Schulzbilde und Reichskteinod vorgegangeu. 
Einem so gelehrten Künstler konnte es unmöglich unbekannt seyn, 
dafs diefs Palladium schon vor*der Eroberung Troja*s durch die 


sehen «Ij»? muJ to den 

iltesiea Kunsiwcrken lut ziievsc Jos. Scsli- 
ger miEutrh. DCCXXXni p. ^5 gelehrt ge- 
zeigt. Vergl. Wesseling znm DiodorT. 
I, p. 111» «ud ein ganxes Heer Ton Ciiaten in 
Fischers Index zjjm PaliplistüS t- v. 

Iclv bemcike liier nur noch, dafs in 
einer bisher übersehenen Stelle des Philost^t 
y. A. T. ir. 33. p. >%• OUar. wo von einer 
»Uen Bildunlc des Milo *u Olj-mpu die Rede 
ist. nach den Worten »uti i«HrvXu.v die Worte 
xju von den Abecltreihern ausgeUsseu* 

und ohne Bedenken in den Text aufiunclimen 
sind. 

71 ) S. die Münzen bey Fontftiu in der Hi- 
uoirt äg l'Acnd<nnt9 dtS lnst,ript. T. p* 


Vergl. Häufig in Z^ico Rei Num, T. Ul. P. ll. 
p. 420. Die Gemnten in 2 WnVr Catalo^u» 
9385 - 9173 * 

72 } Selbst über das mit unterer Vase so ge- 
nau verwandte ManndVrelief in den Borghe- 
tischen Kellern drückt sich Winkelmann in 
Absicht auf diese eng geschlossenen Fufse so aus, 
als wenn er diese nur undeutlich daran gefun- 
den haue: »r immaging dgl PaltoAlg— dal meuo 
in giu i una erina pura. Sa un panne^lira- 
tngnto di pirgkrtte dintto * hatsg , tha rivg$to»o 
tjutita perre« e un apparema di piedi paralUli 
g intigmg siritii non mi snuntiuemo,^* Alonu» 
menti Antichi, Trnttuto Preliminaro 
p. XI. 
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List des Ulysses und Dioniedes aus der Burg von Ilium entführt 
worden war. ln der gegründeten Voraussetziuig aber, dafs es in 
der Burg von Ilium mehrere Bildsäulen der Pallas gegeben haben 
müsse, durfte er auch annehmen, dafs alle diese Bildnisse mehr 
oder weniger Ähnlichkeit mit dem vom Himmel gefallenen Urbilde 
gehabt haben würden, und er behielt also auch hier so viel von 
der historischen ll'ahrheit in der Darstelliuig jener antik geformten 
Bildsäule bey, als sich nur inmicr mit den Regeln der Kunst ver- 
einigen liefs. Noch weniger aber durfte er sich daraus ein Beden- 
ken machen , dafs er seinem Bilde die zu seiner Absicht allein schick- 
liche stehende Stellung gab; ob es gleich sehr Avahrscheinlich ist, 
dafs das Bild, vor welchem dieser Frevel vorgieiag, eben das gewe- 
sen seyn müsse, zu welchem Ilekuba mit ihren Töchtern die feier- 
liche Procession anstellte, um in seinem Schoofse das heilige Ge- 
avand niederzulcgen , (Iliade VI, g2, 271-304,) welches nur bey 
einem sitzenden BUde gedenkbar isu 


75) Mehrere Dichtererrählmigen nnd Über- 
licrrrungen ron Jer Eroberung Trojn*i h»scn 
•jdi gir nicht ▼ereinigctt, wemi man nicht 
annimmt. dafi «chou dis cyclischen Dichter 
iDehrcre BÜdsaulen der Pallas in der Burg von 
Troja sich gedacht haben. S. Heyne zu 
Aen. II. Exkurs. IX. -p. 5*'g- ti. 

74) Siehe tlie llanpiitcile bejtn Sir ah o 
XIII. p. QrfJ. li. C. Man darf hierlhey nur nicht 
▼ergessen» dafs die ganze Erzählung von dem 
eigeiiüichrn PaUaiUum erst von den spätem 
e)’clischen Dichtern in Umlauf gesetzt wor« 
den ist , und dafs Homer von der kleinen 
stehenden Pallasrigtir* dem ismr«; noch 


gar nichts gewurst habe. Er kennt nnr die 
sitzende Pallas auf der Burg, in deren 
Schoofs in der bekannten Stelle io der Iliade 
das Peplttm gelegt wird. Burmann« der dief» 
übersah, rnnfste daher zu einer sehr gezwun- 
genen Erklärung seine Zuflucht nehmen. S. zu 
Faiii Fit 4 - 5 * Merkwürdig ist es, d.its 
diese sitze ade Minerva noch jetzt in dev 
Nachbarschaft des allen Troja, in der Ktiche 
des Dorfes Jeni-scher auf dem Relief zu 
sehen ist, za Welchem die Sigeische luschiift 
gehört. S. die Abbildung in C/iond/irV /om'ait 
Ant'nfHltirt I, Pseface p.IF. und vergleiche 
Leche valiers B esclir ei b u ng der 
Ebene von Troja S.25. f. 
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Selbst das Gewand der liier vorgestelllen Bildsäule könnte dem 
Allcrlhuinsforsclier reichen Stoff zu Untersuchungen darbieten. Er 
würde uns zuförderst daran erinnern, dafs die Bildsäulen in den 
Tempeln der Alten, wie die Madoiuien und Heiligenbilder in den 
Kirchen des katholischen Ritus, ihre eigenen oft sehr ansehnlichen 
Garderoben und Kleidervorräthe hatten, und dafs besonders die Bil- 
der der Pallas reichlich mit diesen geweiheten Gewändern ausge- 
slattct wurden. Das Kleid, in dem wir ilir Bild hier erblicken, 
wird er sogleich für ein Pep 1 um von der kürzern, enger an 
den Leib anschlicfsenden Gattung erklären, die man nicht als Man- 
tel uniz.uwerfen , sondern als Leibrock anzuziehen pflegte, aber 
auch d.abey Ijemerken, dafs die Vorstellung dieses kürzem Pepliuns 
auf alten Denkm.alen äufserst selten, und daher um so merkwürdi- 
ger auf dem unsrigen sey. Besonders wird er unsere Aufmerksam- 
keit auf die kleinen Pünktchen zu lenken suchen, die wir auf die- 
sem Gewände finden, und sie auf eine Art von künstlichem Gewebe 
deuten, wo mit durchgezogenen Gold- und Silberfaden Sterne oder 
auch raiitenfönnige Vierecke dem Grunde des Gewandes eingenürkt 
{opus plumatile) oder eingenäht {opvs Phrygioniwn) wurden; eine 
Art von Orientalischer Kleiderpracht , die erst über Vorderasien und 
Phrygien den Griechen bekannt vturde, und von welcher sich niw 
wenige Spuren in den alten Denkmalen erhalten haben. 


75) Koch Jicnicht in der Pcriimmung die- 
se» KUi.hmgtitneks in vielen KunstbcicLcrn 
•inc Vetwiirmig. Z- B. bey Lens 

vom Kostüm der Alten S. 4^ Selbst 
Wtnkcimann hat nicht alles genau unterschie- 
den. Der Fehler liegt darinnen, dafs man das 
Wort das duch schon nach seiner Fer- 


mnlogie von und vOsumt 

S. Lenntj». Et)-molpg‘ j*. 757.) jeden den K»»r- 
per umscIiHcfscnden engen oder weiten Kock 
(ro/v, goti>n) Itezeiclinct, zu einem specicUen 
Kleidungsstück machen wollte. 

76} Gewänder, in die dergleichen Steine 
eingestickt oder eingrweht waren ( «rj* 
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Emllicli ■n-iirdc er selbst die Ohrringe nicht unbemerkt lassen, 
die eine wiederholte Betraehtung unserer Vase an der Bildsäule der 
Mineirva luis entdecken läfst, luid es würden ihm hierbey die be- 
rühmtesten weiblichen Köpfe und Statuen aus dem Altertlmme bea-- 
lällen, bey welchen die diirchborten Ohrläppchen eine ähnliche 
Ausschmückung voraussetzen lassen. 

Hätte Winkelinann diefs Vasengemälde gekannt, so würde 
er zwar unsenn Künstler auch in der Zeichnmig der Bildsäule der 
Pallas die Gelehrsamkeit nicht abgesprochen haben, aber dabey hätte 
er eine zwiefache Sünde des Künstlers gegen das Llltliche gewifs 
nicht mtgeahndet gelassen. Die Säule sowolil, auf welcher das Bild 
steht, als der Trouk, der den Altar vorstellt, hat Ionische Kapitale; 


^jrrre, PoU. X, 43.) gehören öberhanpl tu der 
Al t von Kleidung, welche die Griechen 
Tct.;, » die Römer vtsus piettu neun-' 

ten. Was Sueton in Keron, 35. (MamyJem 
sti-Uit diftinrtam nennt» übersetzt der Epito* 
nutor des Dio 80» p. 10)0» 

Schon die Alten merhten eolche 
Gewänder auf Kunstwerken zls Seltenheit an. 
S. Paulen. VI, 85 - p. 5 t?* Wo lio luf noch 
Torhendenen Kunstwerken vorkomracn» deu« 
ten sic auf eine Vcrieixmig unter die Sterne» 
wie bef den Hetpeiidcn auf der betuhmren 
Hamilionicheo Vase» und beyra Gott Luuus» 
oder auf eine V'ergöttcnmg überhaupt» wie 
bey der Alkmeue auf der bekannten Vase bey 
D'IIancarville T. IV. n. 105 und beym 
Bacchus Nyciileus in Viscooti's Annier* 
kungen zum ATus. Pio'Clfintnt, 7 *. /» p. 81. 


In Beziehung auf die Apotheose trug cs auch 
Demeuins Puliorcotei beym Athen. XU, 9. 
p. 5 -Vn Nero. Auch Piiester im fest- 

lichen Ornate erscheinen zuweilen in einem 
•olchen Gewände. Vergl. D'Hancarville 
T. IJI. tab. 47. Bey unserer Miuertra w ilnle 
ich es am Uebiien aufs Phrygisclie Costum be- 
ziehen. und die piiturtttai auri sAftenune Vfttes 
beym Virgil, das ounrnt vestibus Ulitum beym 
Uoraz If , OJ. 9, t 8 , daraus erklateu. £)eun 
bey den Phrygiern war dieser Luvus sehr alt, 
und viele Jahrhunderte früher» als die Erfin. 
dungcii des Atlalui. S. Beckmanns Bey. 
trage zur Geich, der £rf. Xh. Ui. S, 

64 t . 

77 ) S. Winkelmann Geich, d. K. S. 
4 ö^. Wien. Aurg. 
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fine arcliitektonisclie Vcrzlcraiisr, an die in jenem frülien Zeitaller, 
woliin die Gescliichtc gehört, norh niemand gedacht hatte. remer: 
das Scliild, welches die Pallas schützend vor sich liinsireckt, hängt 
mit einer sehr deutlich ausgedrückten Handhabe am Arme der Göt- 
tin. Diese war, dem einstimmigen Zeugnisse des Alterthums zu 
Folge, im Homerischen Zeitalter noch nicht gchräuchliclr. Also 
ein doppelter Verstofs gegen die Sitten der Zeit, wohin diese Vor- 
stellung gesetzt werden mufs. — Kennern , die eine heilige Familie 
von einem Schüler Raphaels noch immer bew'undern können, wenn 
auch der Stall mit Korinthischen Säulen ansgeschmückt ist, muTs 


?8) Eine ihnliclie toiihclie Säule kommt 
auf etitem gMcbuiitenen Steine ror« der die 
0 |>reruM^ der Polyxeiu am Gi>d>e de» Achillci 
YOvitrlU» in den ji'Ionumrnt. ylntihi n. 
Winketmann nennt diefi in der Erklärung 
P. //, p. xf)t» einen Eiliistlcranachronumus, 
weil die Kuiiiche Saiileiioiduung iin lloroeri* 
ZviijUer ni>cli nickt roTkanden war. 
Aber di« gri>f»tcn Küiutler des Aliertkunit 
ziakmen es liierinnen durcluiis nicht so genau« 
und d.iker wfirtle auch der Vorsclilag. das.^lter 
der Kunstwerke nach den daiaiif beruulUcliea 
•tckitektonischcn Verrierungen £u Lcstimroen« 
XU nickti, als leeren Jlrpotkcsen fbkren. So 
Siiclite Passfri Paralip. a>l Dnnjulirr. p. 5, 
rergeblick auf GrieetiUchcn VrtScii Spuren der 
Toscjnischen Sduleiionlnting. Vergl. Bui.na^ 
rota XU D cm p Ster 5 ?. 

7q) Homers Helden tragen die SeUilde an 
Riemen Ober den }.eib» die an xwey llAcken 
oder Siabckeu (luivo:««) an beulen Enden der 
Schilde bcleuiget waten. S. die SdroUen xur 


Iliade Vni, 1015. und Putinih. p. 707, 57, flom. 
Später erst die krirgeriseken Coricr die 

Bequcmliclikeit erfunden haben , in der Mitte 
des innera Scliihles einen Riemen« oder eine 
lederne Handhabe aneiibringen» durch welche 
mau den Arm steckte, (c;(av9s, S. He- 

rodot f, 171« und Fischer xu Anakreon» 
Fragm. LXXH« J». Nuu werden aber 

diese ▼orgeblicli später ei rtmdenen H.tud- 
haben schon auf aileii Kunstwerken gefunden» 
die Troianuche Geicliichten enthalten. Win. 
kelraann erklärt diefs in einer wcitlaiifiigca 
Anmcrkiiiig in allen diesen Kuustwcrkcu gerade, 
zu filr einen Veistofs gegen das Übliche. Tl/o- 
mini/'Fir. j 4 ntih. P. ll, p. Die ganze Saclio 
ist nocli nicht genug atif::<-klart. Ohne Hand* 
habe von innen konnten auch die Schilde der 
Homerisclien Helden niclit seyn. Die Stelle 
im llermiot Terdient auch noch in andrer 
Riicksiclii eine besondere Pruruiig. Vergl. 
Martini XII X.ent Koiium «/er ynlker 
der p. 100. 


jeder Vcrfucli, den KiiiiäUer gegen diese Vorwürfe zn rechiferligen, 
iinfserst überflüssig scheinen. Wer aber docli noch eine Vcrlheidi- 
gnng verlangte, den dürfte man nur fragen, warmn er unsern Künst- 
ler nicht auch defswegen tadle, dafs er den Ajax nicht in völliger 
W-ifleurüstung und in dem Leinewandpanzer, den ihm Homer giebt, 
sondern, dem allgemeinen Künsllerkostum gemiifs, nackend und in 
der Chlamys vorgestelll habe? „Wo alle übrige Vollkonmienlieiten, 
sagt schon der Vater des Deutschen Kunstgeschmacks, Hagedorn, 
genau beobachtet werden, mag mich leicht ein Gemälde durch seine 
bezaubernde Gewalt täuschen, wenn dieses oder jenes Nebenwerk 
gleich gegen den eiiigeführteu Gebrauch streitet. “ 

Als Nebenwerke verdienen vielleicht selbst d.as Votivschild, wel- 
ches hier an die Wand des Tempels aufgehangen ist, und das son- 
derbare lambwcrk auf dem Boden %'on einem sorgfältigen Bescliauer 
unsers Gemäldes nicht ganz übersehen zu werden. Zwar waren 
geweihete Schilde in allen Tempeln gewöhnlich, und die darauf 
angebrachten Gemälde luid Inschriften dienten in spätem Zeiten den 
Kunstliebhabern und Gcschichtforscheru als Gemälde - und Urkun- 
densanuulmigcn. -Aber nirgends waren doch diese Votivschildc 
schicklicher angebracht, als in den Teinpehi der kriegerischen und 
Städte- schützenden Pallas; und man mufs gestehn, dafs der Künstler, 
hätte er auch bey diesem nachlässig hingeworfenen Schuörkelwerke 
weiter nichts zur .Absicht geltabt, als seinen Pinsel von der noch 
übrigen weifen Farbe zu entledigen, doch auch zu dieser Absicht 
nichts passenderes wählen komite, als einen geweilieten mit herab- 
hängenden Binden {tuenüs) nach Art aller Donarien bebänderten 
Schild. Welchem Baiune oder Staudengewächse der hier angedeutete 
Zweig eigentlich zugehöre, möchte wolil selbst für den geübtesten 
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Botaniker und Dendrologen eine sehr rathselhafte Aufgabe se\-n. 
Der Künstler wufste diefs bey solchem auf alten Vasen häufig vor- 
komniendcn Z%vclg-und Laubwerk aller ^^ähr5chcinlichkeit nach 
selbst nicht genau. Als man in der Folge zu den Zeiten des ge.sun- 
keneu Gesclunacks gerade in diesen Nebenwerken am meisten zu 
künsteln anfieng, entwickelte sich vielleicht hieraus die so oft be- 
wunderte und getadelte, üppige Bauinarabcske, wie wir sie noch 
jetzt so häufig auf den llerculanischeu Gemälden und andern gleich- 
zeitigen oder noch spätem Kunstwerken antrelTen. 


80} Nicht» wäre UcherlicLcr, *U auch ia 
tolclien Spiclwerken de» Pin»eU eine besonder* 
Bedeuiiuig »u suchen. So erdachte d<r slles 
deutende Pssseri eine eigene Sitte der £tru> 
rier, dem Geoitis »u Ehren einen grünenden 
Zweig in die Erde zu stecken, um dief» Juf 
Vasen *. B. auf einer Mediceischeu bey 
Deinptter lu Zirurla regaii T> U, p. 4 o<>, 
liiulige Laubwerk recht gelehrt zu «ikUrcu. 
in den Pafatipom. aJ Dfinptt. p. »?• Weit 
veraanftiger unlieilt VVinkelinanu bey 
Gelegeuhett einet gUichfolU nicht zu besiiro- 
meuden Baumes auf einer Sto»chi»cl»eu Gemme 
Moituni. Am. tu P- 93- Hoy«« tchUtUi 

aus dergleichen Oriumenien auf die Pracht- 
liebe der Etturier. S. EtntKorwn antiguUas u 
coritmentitiit intfrpittafnentls Uberata in Atw. 

Curtir». T. ra. p. iL p- 4''* 
ß») S. Fiorilio über die Groteske 
(Gutu 179O S. 7. 


ßs) Hen* Meyer hat mir hierüber auf 
mein Befragen noch folgende feine Bemei'- 
kling mitgctheilt: (.Ich möchte Tcrmuihen, 
dafs die Pflanze nicht ganz absioliilos da 
steht. Vielleicht bedeutet »ie eines TOn den 
heiligen CesYächsen, die in den Vorhöfen der 
Tempel augepflanzt waren, wie der heilige 
Ixirheer zu Delphi, der heilige Olbaum zu 
Athen, die Palme zu Delos ti. s. w. Vielleicht 
wollte auch der Kilnsiler dadurch den Ort 
bczcidinen, wo die Geschichte Torrtel. Denn 
sie scheint mit Fleifs auf die Seite, svolun 
der Held sciuen Raub schlep^ieu wollte, 
■ho nach aufteu, gesetzt zu seyn. Eben dalxin 
deutet aucii oben darüber das VotiYSclüld, da 
dergleichen Weihgeschenke immer in den Vor- 
hallen der Tempel aufgehangen zu W'erdeo 
pflegten. *• 
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IX. 


■\\'ir ■\verffii nun auch noch einige Blicke auf die Rückseite 
uusers Geftifses tob. III. und auf die darauf abgebildcten zwey 
niriitniichen Figuren. Es sind zwey einander gegen über stehende 
Jünglinge, die ihre Mäntel so um sich herumgeschlagen haben, dafs 
sie vom Kopf bis auf dio Füfse damit umhüllt und verdeckt sind. 
Kie Haare umschlingt eine Art von Kopfbinde oder Kranz, wodurch 
wahrscheinlich auf eine Feierliclikeit hingedeutet wird, bey welcher 
diese zwey Figuren eine Rolle zu spielen haben. Eben darauf liefse 
sich %'ielleicht das Gefäfs beziehen, das zur linken Seite an einer 
Wand aufgeliangen ist. 


Die Frage, die sich uns hier zuerst aufdringt, ob diese zwey 
männlichen Figuren der Rückseite in eine unmittelbare Ver- 
bindung mit der my thologischen Vorstelhuig der Vorderseite gestellt 
werden können, kann wohl nicht anders als verneinend beantwor- 
tet werden. Der Fall, dafs zwei oder mehrere, in keinem innern 
Zusanunenhang mit einander stehende Sujets auf alten Kimstwer- 
ken, die mehr als Eine Seite haben, als Opfcrsclialen , Urnen, Sar- 
kophagen, .'Mtäre u. s. w. abgebildet sind, kommt in den Beschrei- 
bungen des Fausanias , ujid in den noch vorhandenen Denkmalen 
so häufig vor, dafs eine Reihe von Beyspielen davon hier anznfi'ili- 
ren, volhg überflüssig seyn avürde. Dafs nun aber auch eben 


SS) S. Heyne Ober den Kasten des 
Cypseln«. S. wo die Bcmeikung. 

d^fs die Kilnider oft aut ▼orrathigeR Zeich- 
nungen und Modellen xuiaminrn tetaten« wie 
ca aich gerade vorfand» nicht allein auf maiw 


che benlhmte Basreliefs in SaiL*ipluigen( 
deren Zusammenhang aufaiifindcn so oft rer« 
geblich versucht worden ist (vieUeicht selbst 
in dem berühmten Sarkophag auf dem Opitol, 
in welchem die Barbertuirasc gefuuden wurde 
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dicfs von den Campanischen Gefafseii gilt, mufs einen jeden der 
Augeiisclieiii lehren, wer nur einmal sich die Mühe nehmen will, 
des Pass er i Picturae in vasculis durchzuhläuern. Denn da hier 
sorgfältiger, als in der D’Hancarvillischen Sammlung, auch 
die Rückseiten der Gefafse angegeben sind; so mufs sich ein jeder 
sehr" leicht aus der Ansicht der auf so vielen Vasen neben einander 
stehenden ganz ungleichartigen Gegenstände vollkommen überzeu- 
gen können, dafs es den Malern dieser Gefafse gar nicht darum 
zu thun gewesen, die Figuren der Rückseite mit der Vorderseite 
in Verbindung zu setzen. Diese Behauptung erhält dadurch noch 
einen höherii Grad von Gewifsheit, dafs selbst unter diesen Vasen 
bey Passeri eine grofse Menge befindlich sind, wo auf der Rück- 
seite ganz ähnliche in Mäntel verhüllte Figuren vorkoirunen, auf 
der Vorderseite aber immer ganz verschiedene Vorstellungen abge- 
bildet stehen. Nimmt man hierzu noch die Bemerkultg, die 
von den genauen Beobachtern solcher Vascngemälde häufig ge- 
macht worden ist, dafs nur die Vorderseite der meisten dieser Va- 
sen fleifsig gemalt, die Rückseite aber vernachlässigt, oder, wenn 
sich auch der Künstler hier gleich blieb, wenigstens mit einem ganz 


der gfWits Ton ip^ierer Compoiiüon und 
in dem zu Gitgenti DorvilU in Sieuiis p. 

iah. At) ZDiidei'ii aiicli zuf die meittenCuiu 
panisciieu Vzatn > die zuf der Vorderseite und 
Kdekseite zbgetlieilte Vorstcllunccu luben« 
«ngevvendci weiden kanii. Selbst Winkel- 
mann» der doch sehr gern auch in dzs Ver- 
bindung braclite» wzs nur Künsilcrlzune bud 
OluigettUr zuszmmengesiellt bzuen« sieht sich 


getiutliigt. tn mehr aU Einem Orte einzuge- 
stehn, che alfuni grteßci antUhi non crano tanto 
ti-ruptäoii in et-itare <fueUa inrofren:« nelUi 
* fOsluon*> ISlontan. Antuhi P. /, p* 

84) Pnsteri T. L tah. XXU. LXXJ\ 

Lxxxin. Lxxxru. Lxxxnii, xa 
xar, r. Jl cm, /. r. m. in mehr 

&U 80 TerKbiedcDen Vasen« 
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gemeinen Gegenstand bemalt worden sey: so wird es nocli be- 

greiflicher, wie man auf Einem Gefafse zwei ganz verschiedene 
Sujets zusammen paaren konnte. 

Durch diese letztere Bemerkung würde denn auch sdion die 
Auflösung der zweiten Frage : was denn nun eigentlich diese 
zwei Figuren bedeuten sollen? hinlünglich vorbereitet 
seyn. 

Wie, wenn sowohl auf unserer Vase, als auf allen mit ihr 
verwandten, von einer geineinscliaftlichen Feierlichkeit die Rede 
wäre, die einst allen Jünglingen in cbiem gewissen Alter bevor- 
stand, und wohl für wichtig genug gehalten nmrde, um ihr An- 
denken auch durch ein kleines und leicht zu vervielfältigendes 
Kunstwerk, nie solche Gefafse damals tvaren, zu erhallen? Wir 
wissen, dafs nicht blofs in Rom, sondern auch in dem übrigen Ita- 
lien der zum Jüngling heran gewachsene Knabe mit einer gewissen 
Feierlichkeit das männliche Oberkleid anlegte, und eben dadurch in 
den milersten Rang eines activen Staatsbürgers cimrat, oder, mit 
einem ’iVoit, ein tiro tvurde. Der Tag, an welchem diefs geschah, 
hiefs in Rom dies tirocinii, und die Feierlichkeit, mit welcher der 
junge Römer oft von einem der obersten Stnntsbeamlen, oder evenig- 
stens von einer andern Uim ehrwürdigen Person, diefs Kleid empfieng, 
togfte dutio. Diefs ist aus jedem Compendimn der Alterthünicr 


Der Gvnnd liieiTon ist wo!il diritinen 
zu suchen, dufs die nteUten dieici Vaseu nur 
zmn Putz in VorsdlcA uud Tomprin an den 
\Van(len herum aiirgestclU %vmdcai wo man 


also nur die Vorderseite zu selten bekam. S. 
Über die Prachtgefifse der Alten, im 
Journal des Luxus und der Moden* 

1794- V/, 


Digilized by Google 


77 


bekannt. Sollte also nicht die auch schon von andern gcäuTserle 
Verinulliuiig, dafs alle diese auf den alten Vasen so oft vorkom- 
mcnden Mantel6guren Jünglinge waren, die das Knahenkleid nur 
eben jetzt mit dem männlichen Oberkleide vertauscht und die Stel- 
lung angenommen haben, die den Tironen geziemte, uns Uber alle 
diese Zweifel auf eüimal befriedigende Aufschlüsse geben können? 
Der tiro mufste ein Jahr lang, so oft er sich öÖeullicli zeigte, beide 
Hände unter dem Oberkleide verborgen tragen. Gerade diese sonst 
migcwölmliche Verhüllung erblicken wir auf unsem Vasen. — • Es 
waren, wenigstens in den früliern Zeiten und in dem übrigen Ita- 
lien , gewisse Einweihimgen , Lustrationen , Bäder damit verbun- 
den. Auf den meisten Vorderseiten der Vasen, wo auf der Kehr- 
seite diese in Mäntel verhüllten Jünglinge Vorkommen, sind Baccha- 
nalien mit gewissen darauf in Beziehung stehenden Einweilum- 
gen, Proccssionen, Opfern abgebildet. — Der neu eingekleidete Tiro 
einpfieng bey dieser Feierliclikeit ohne Zweifel gew isse Lehren und 


gG) Patteri tu LXXXllt 
btsoiidor» in den Paralipotntnii tui Drmpue^ 
rum tah. X. XI. p. 59<4S. Heyne de vesti^ 
gitt dotnciticee ndigionU in Nw. Comment. T» 

Vi. r. IL p. 57. 

07) Cicero «pricht deron» als von einer ehr« 
wArdigen aber min TcriJitten Sitte pro Cctlio 
t. 5. Kobis 4 fuitUm e/im annus erut unuj ad 
etdfibenJunt Urtuhiiun conftitutus» Man Tcr« 
gleiche daselbst Ilotomans und des Jesuiten 
Abrahams AnmciLungen in der GriviussU 
sehen Ausgab« p. 299. II. 

00) Selbst ia Kom» wo die Staatspoliuk 


diese Weilimigen nicht begnnsti’gte, nahm 
man doch ge\r«ilinlic|i die Toga an den Libew 
ralien« oder Bacclmsfcstei und sie hiefs daJiet 
librrtt. 8. Ovids Fuftt III, 700. Auf ieden 
Fall war ein feiet liehet Privatopfer dabey ror 
den Ifausgtiuern. ante c/eor» wie Fropers sagt 
IV» ** s 5 t. In den FaroUlaa» wo gewisse 
tarra erblich vraren» uahm der neu eingeUei- 
dete tiro wahiächcinlich aitm erstenmal daviin 
feierlichen Antheil. Selbst der Ausdruck, rs. 
> 4 tev (/ 4 «rt;v> womit die Griechen diese toga 
beseichneii. führt auf Einweihungen. 

S. Ruhnken au Timaei Clots, p. £25. rd. 
nor. 
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Vorschriften von seinem Aufseher (cuslos,’'^'), iheils iiher sein künf- 
tiges Betragen überhaupt, theils über den Anstand, den er in die- 
ser neuen Kleidung zu beobachten hätte. Daraus läfst es sicli also 
erklären, was bey so vielen Vasengcmäldeii , wo ein oder mehrere 
Tironen vorkonuiien, die ältliche Figur bedeutet, die ganz in der 
Stellung eines Mannes, der mit jemanden in einem ernsthaften Ge- 
spräche bcgrilfeii ist, vor ilinen steht. Diefs ist nun zwar auf 
unserer Vase der Fall nicht, wo, wie auch auf einigen andern Vasen 
bey Passeri, die jungen Leute oluie Dazwischenkunft einer altern 
Person ganz allein abgebildet sind. »'• Da aber die liier vorgestell- 
ten Figuren jenen in allem übrigen vollkonunen gleich sind, so sind 


Q()) Diese AuTseUev oder cuito*h$ begleiteten 
tlci» JangUng nicht bU>Ci im Krieg:, wie Ser- 
▼ im (eu Mit. 546.) »Ul eiuer roifsver* 
•untlcnen Stelle des Cicero, mid nach ihm auch 
Henri Vsloii iii de« ExecrjHlj PolyUii p. 

behauptet luben, »OTKlcnt sic gaben ihnen 
Auch XU Hause gm« V'orschcifieii , wie xus 
mehrern Stellen des Horxx deutlich wird, 
ittdefs kann ntxu auch die xUlichen Figuren 
auf unseru Vasen für die V«ter der Jüngltug«, 
für Pticaicr oder Magistrxispeitoiien halten. 

Bald Scheint diese Figur« auf einen 
Stab von Weinrebenhola gesiQUt, oder aticU 
nur mit aufgehobener Hand den vor ihm st«> 
hendeu, dt« Hand« miter dem Mantel halten- 
den Jünglmgeu , aüerUf Fehreu xu erüiellen. 
Pafteri T. //. tab. 171. T. ///. f*»&. liß. 

aa-h Bxld stehen auch wohl iwcy 

in völligct Detnonstiation begiiffene Figuren 
vor xwey Jünclitigeu« die ibueii vicUcidiC 


selbst in der Art, wie sie* den Mantel xu 
tragen, und um sich xu wickeln haben, den 
nöthigen Unterricht ertheilcn. Man sehe die 
roeikwilrdige Vase bey D'Hancar ville 
yasa Hamilton. T. IV. tah. 48 * Bald giebt 
ihnen eine Figur von Ältlichem Ansehen ein 
BadesebabeUen {itrigiV/x,} weil sie wahrschein- 
lich von nun an das Hecht erhieltm, allein 
die Bader xu besuchen. S. Fiaxxeri zu T. f. 
tah. 0 ). p. Statt des Gustos steht xuwei- 
len switclicu zwey solchen- Jünglingen ein 
gcfliigelier Getiius, der dem einen eine Opfer- 
schalv darreicht. Patseri T, fU. tah. iSi. 
Zuweilen steht der Jüngling auch vor einer 
weiblichen aiiaendctt Figur, wie bey Pattttri 
T. l. tah. QG. die Heyne mit RccIiC für ein« 
Zahtro luit. Nov. Cottuiient. T. i'il. P. /f, 
p. 4Ö- 

91) Z> B. bey Pastcri T. il. tah. 116. T. 
Ul. tah, 2ri. 
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sclion dacliircli berechtigt, auch diese eben so zu erklären , wenn 
auch die deutlicher bezeichnenden Nebenfiguren hier fehlen. — 

Niui erklärt sich auch der Kranz oder die llauptbiiide uni die Haare 
beider Jünglinge ohne alle Schwierigkeit Wer weifs nicht, dafs 
ohne einen Kranz, ohne Infula oder Kopfliinde kein Opfernder und 
Eiiizuwcihender ini Altcrthuni erscheinen durfte? Sie waren häufig < 

mit herab hängenden Bändern und andern Zierratlien geschmückt 
(corotiae lemniscatae), und konnuen bey dieser Gelegenheit aufVa- 
scngcniälden vor, didicr auch Passeri mit Erklärung und Deutung 
dieses Nebenputzes seiner Gewohnheit nach sehr freigebig gewesen 
ist. Endlich wird uns auch die an der AVand an einem Nagel 
aufgeliangene Figur nicht länger befremden. Es ist ein ganz gewöhn- 
liches Opfergefäfs, das die ausschmückende Fantasie des Künstlers 
zum Ülierllufs mit einigen herab flatternden Bändern umwunden 
hat. Freilich mag auf vielen Vasen, wo ähnliche Nebenverzierungen 
Vorkommen, die Sache nicht so deutlich ausgedrückt seyn, die denn 
in den Abbildungen unserer Kupferwerke noch undeutlicher aus- 
fallen mufsten, und so 'wurde auch dadurch dem Witz hypolhescn- 
süchtiger Erklärer ein weites Feld geolfnet 


ja) Da dicic Kruize oft melirere hexvomt- 
Iicnde kleine Buckeln und Spii7«n laben, wie 
•lieb, auf unserer Vaso aiclitbar iM, «o rrrmu- 
lUet rasBcri» mau kunue an ilirer Zahl den 
Gi'-id erkennen, den die damit grsclimftckte 
Person in dem gclunmen BjccImaorJen gehabt 
habe. S. EU T. i/> p, 6, mui xu den luecrnit 
JEti-ufiOram T. UI. Er will ferner wissen, die» 
»er Kiant nach Beendigung der Ceremonie 
dea Laren aufgeUangen woidcu. T* L tah. 


7^ p. QO. Wer fi'ibli nicht das N’^Uki'ibrlii'lie 
und Gekflnstelie in illen diesen Eikl«rungen ! 

p5) Passeri will dergleichen Figuren für 
eine ztuammengewickclte und in eine Kugelge- 
stalt susammen gehundcncrwfirtr«. die der neu 
eiiigekleideie Jflngling den Laren atifgclitogen 
habe, gehalten wissen, T. ///. p. 3. 6. W«hr- 
•cheinlicb gründete ticli dincr sonderbare Ein- 
fall blofs auf die UudeuiUchkeit der Zei'.hnun- 
gen, di« er au» Neapel erhielt. D'Hancar» 


ßt> 

X. 

Ith darf indefs hier einen Eiuwnrf nicht ganz imberiihrt las- 
sen, der dieser Erklärung mit vielem Scheine gemacht werden 
könnte. \\’ar nicht, könnte man hier fragen, der Gebrauch, den 
Jiingling ein Mannskleid feierlich anlegcn zu lassen, und es ihm 
zur Vorschrift zu machen, dafs er eine gewisse Zeit lang beide Anne 
im Mantel verhüllt tragen müsse, nur Elrurische oder Altitalische 
Sitte, die dann die spätem Römer, wie fast alle ihre Einrichtun- 
gen, nur von eleu Etruriern entlehnten '? Und wird nicht überall, 
wo Römische Schriftsteller von diesem ilies tirocinii sprechen, nur 
des Röniisehen Nationalkleides, der Toga, gedacht? Wie kommt 
nun wohl die Vorstellung einer Etrarischen Feierlichkeit, wie kouunt 
die Toga auf ein Griechisches Kunstwerk, wofür doch so wohl 
unsere Vase als so viele andere a on ähnlicher Ausführung und Be- 
handlung von den erfahrensten Kunstkeimcrn gehalten werden? 

Die leichteste Art, diese Frage zu beantworten, bleibt aller- 
dings die Hypotliese des Herrn Hofrath Heyne, nach welcher 
man auch diejenigen Vasen, auf «eichen der feinste Griechische 


Tille in seiner abentheucrlichen hiitoiredglA 
Siulpturv Uhr. IL Tor dem IV. Theil dev Ha« 
milconischen Vasen p. eikUn * 

diese und «hnlichc Figuren fär Etui) und 
C-ip)eln der Aimilete {indUaiioat^, welche die 
jau|^)i»ge bev dioer Grlei;enlteit «ufgehangen 
bauen. Wie viel catAiiidicr ut doch auch 
hier Ileynens Bemerkung A'w. Catnm. T, 
yi, P, II, p- 4*»» wo er bemerkt, dafa alle diese 
Ornouteuic Wold auf die Prtcbdicbt und Ver- 


Khuiicvungisudit des Volk, ,clilicr6a, l,„„. 
,uf dessen Kiinsiwcrkeii sie lüiiBg Migetrolten 
werden, dbiieens ,ber eis bl..fse Kiinsiler. 
ünlsslen «itU die ecbufiinnigslen Veisudie, 
sie luszudeulen, zu Sebzuden rozclieu. 

94) Dr fabuluntm Craecarum ab arte EtruKa 
ficijurntiilmrum cautis in Aon. Omnunt. Colt. 
T. Ul, V. II, p. 54 . und bcsouderi 2‘. p. //,' 
P- 43- Jf- 
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Kunstgeschmack sichtbar ist, so bald sie nur in irgend einer Ne- 
bensache Anspielungen auf Etrurische oder Allitalische Sillen zu 
haben scheinen, dennoch für Etrurische Werke erklärt, und sie in 
jene spätere Periode der letzten 200 Jahre versetzt, wo die Etnirier 
zwar durch die Sanmiter und Canipaner auf der einen, so wie 
durch die Römer und Gallier auf der andei ri Seite, aus ihren be- 
trächthehsten Besitzungen verdrängt und schon sehr geschwächt 
waren, aber doch noch Rcichthiuner und Praclilliebe genug hatten, 
um den verfeinerten Kunstgcsclmiack der Griechen in Unteritalien 
auch auf ihre Kunstwerke überzutragen. *■) 

Was hindert uns aber noch ferner anzunelimcn, dafs Griechi- 
sche Künstler sich nur Itey diesen Vorstellungen nach einem frem- 
den Lokal gerichtet halten? Gesetzt also auch, die auf so vielen 
Vasen abgebildcte Jünglingsweihe und Einkleidung wäre blofs Alt- 


Grade in der XC»tcn 0!yinpi.ide, woliin 
Plin. XXXf', ß, *. Si* tlc" Anfang der blfl- 
lienden Malcrepoche unter de« Grieclien »eut, 
mufiten die Emmer Capue und ihre ftbrigen 
ColoniesUdie en den Griiizen Ton Jilagna 
Gratiia die Cimpzner und Szmniter flber> 
U«»etL S. Liv. ly, 57. Und nm» J«br ante 
ehr. n. 524 , d. h. im Zeitalter Aiexandet« des 
Grofsen» wo <Ue Griechische Eunst aus dem 
iiiiheu imd achüuen Styl schon in den schuuea 
und gefdUigrn überzugehen anfieng. waren die 
Etmrier diivcU meikrete NiederUgen in den 
Kriegen mit den KOmern und Galliern aufs 
aufserste gcschwachw Talern übergeben u. s. w. 


bis sie endlich *07 Jahr tpifer, wie Pyrrlms 
nach luHen lam , die leizie IJanptniedci!. 
am Vadimoniicheu See erlitten in der CXXf\\ 
Olymp, ante (Ar. n. Vergl. Heyne in 

Guthrie IV» 60. Sollte aljcr nicht schon die« 
ser SynchronUmus den Verdacht in uns be>i.ir. 
ken, dafs die Etrmier damals keine Kn«>(. 
werke haben konnten» die den Griecluschnt 
völlig be> kamen, und dafs also die ganze fünfte 
Epoche der EtruiUi-hca Kunst» wie sie der 
Hcrr Hnfratli Heyne fi.xlrt hat, noch sehr 
zweilclhaft ley? Veigl. v. Ramdohr über 
Malerei und Bildliauerarbeit in 
Rom TU. I. S. 41. 

11 
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etmrisclic Sitte, könnten wohl gute Griechische Künstler in solchen 
Abbildungen blofs der Liebliaberei ihrer Käufer nacligcgeben haben, 
und blieben das darum nicht doch hehl Griechische Knnstuerke? 
Oder hört etwa darum, weil nach den Vorschriften der Kaiserin von 
Rufsland auf ein Meifsner Porzcllansenice Szenen aus Cooks Ent- 
deckungsreisen gemalt werden, durch jene Darstellung Olahilischer 
und Xcuseeländischer Conversationsstücke das Deutsche Porzellange- 
inälde auf, ein Deutsches Kunstwerk zu seyii? Alle Münzen 
von Nola und andern Campanischen Städten, die höchst wahrschein- 
lich aus jener blühenden Periode abstammen, wo die Etruricr durch 
die Samnitcr noch nicht aus jenen Gegenden verdrängt worden ua- 
ren, haben Griechische Stempel und Griecliische Aufschriften. 
AVaruni sollten nicht auch Nolanische Vasen als Griechische Kiinst- 
' werke betrachtet werden, und doch in ihren Gemälden Beziehun- 
gen auf einlieimische Landessitten haben können? 

Indcfs dürften wohl folgende zavei Erinnerungen auch den hart- 
näckigsten Zweifler mit unserer oben gegebnen Erklärung der zwei 
Rlantelfiguren aussöhuen können; 


pß) Spiireiii dafi GriecliUclie Kiin«:ter ihre 
Kimit in Etrurien trieben, finden lieh «chon 
in einer »ehr fnlhen Periode, in der XXX&ien 
Olymp, beym PUn. XXXV, 3 , t. 5» >2f 

t. 45- Dcmivjtui bringt Griecliische 
^-$1$ mit iiacl) Tai-qiünii. 5. Strnho Vt p. 
33 fi. B. und Heyne Nov. Comment. T. IIL P. 
il, p. 41 . Noch jetzt ist in Neapel liey allen, 
die Vd 8 ?nsanimlui)gen besitzen, der üUttbe 
•llgemein, dafs die grobe Menge vonGetarien, 
worauf blofse ThiciCgmen gemehlt sind, eon 
den Künstlern für die Ägyptier, die diese am 
liebsten kauften, gcmablt worden waren. So 


werden noch jetzt in den Wedgwoods* 
sehen Eunriaaibciten in England viele Ge* 
f.ifse mit kleinen Reliefs ii» Indosunischem 
Cosium gearbeitet, weil man diese dort häufig 
sucht, und thenrer faezshlc. 

ffj} Älaxochi in Tahb. tleratl. in jiJJitant. 
p. ^ 3 . b. und Eekhel Joclnna nttmonirn re. 
trmni P. /. P'ol. /■ p- >2i, wo der grofse Münz* 
kenner alle Tr-iume des D'Kancarville, 
Ignarra, Guarnicci über die I^uiischea Mtltt* 
zeu io Cunpanien kurz und bündig nach sei- 
ner Art widerlegt. 
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Erstens: Die Sille, dafs der nun nianiiLar gewordene Jüiij- 
liiig mit einer gewissen Feierlichkeit in die Reihe der Männer ein- 
trat, und nun verbunden war, noch eine bestimmte Zeit lang beide 
Arme unter dem Obcrklcide verhüllt zu tragen, ist auch bey den 
Griechen im Mutterlande sowohl, als in den Colonicn von den älte- 
sten Zeiten her allgemein bekannt gewesen ; ja es ist wahrschein- 
lich, dafs sie von den Griechen erst zu den Etruriern gekommen 
ist, die sie nach ihrer Weise umformten, und ihr durch besondere 
\^'eihungcn in den Bacchusdienst das Etrurische Nationalgepräge, 
festliches Schaugepränge und Eutzauberungsmiltel, aufdrückteii, . 


9g) Ddr jur^e Athener 

wurJe feieilich unter tlie iMdanboxeUi £ p h e- 
beu attf-eoommen> Die gattae Feierlichkeit, 
Familicurcst und Opfer bief« S. Meur« 

t i n s iu Cniecia Fcriata t. p. p. 129. Er wurde 
an diesem Tage in die IJsie der junge» Btlrgec 
eingeschrieben, rew wie 

es in einer merkwilnUgcn Stelle des Aesctii* 
nes Ueifst Dial. P‘ ‘ 3 ^ Fh-h. Von mm 

an durfte er Tlieil an den öiTeiiütclien Siaats- 
▼rthnndluiigeu nehmen. Er mufstc den Vulkf» 
Teviammlungeit bejrwoUnen, durfte aber für 
}eut weder Süinroe geben ( d. Iu mit aufgebo- 
btncT ILind sroiiren, noch ulTeut- 

lieh sprechen. Er mufiic blofs hOren. Da> 
her die Vorschrift: er müsse ein Jahr lang 
die Hände innerhalb der Chlamys hal- 
ten. S. die llatipuicUe beym Artemidor 
Üiurir. /. 96, p. Denn die Cblamys erlücli 
er eben bep dieser Gelegenheit als charakie- 
ristiseke Rleidnng der Epheben. S. H ein s tcr» 
huys rum Pollux X, lO'h f* ’JiSh Daher 


auch im Vaticanischen Codex der Tete ns 
Cluirea und andere dort vorkotnmende Ephe* 
ben immer in der Chlamy« abgebiliiec 
lind. Schon Lyeurg machte eben diese Sitte 
den Spartanischen Jünglingen anm Gcsctc. 
Xrmtph. tU riTJuW. ZMcetL c. //, p.16. Zean. In 
den Colonieitadten Kiefsen die Epheben 
Karrsi, weil sie nun an gewissen OpfciTesicii, 
die den 50. des Monats gefeiert wurden, Theil 
nelimen duifieti. S. die Erklärer des He« 
syehins 7 *> JA c. und JMatochi 

ati tabb. Jieratl. p. 37. Die ganae Materie 
bedarf noch einer sorgfältigen Aufklärung. 
Selbst dal, was Barihelemy ilu 

feunf j4nat.httrsit 7 '. III, p. 2ll rd. Paris, dar* 
ober gesagt hat, ist, wie vieles in diesem au 
sehr bewunderten Werke, unvoltsumlig und 
veiwovreu. 

99) So waren wobl bey den eigentlichea 
'Griechen keine besiindeni Einwetluiugen mit 
diesem Tage vetbundeu. Denn zu Athen 


ov 

Zweitens: Eine genauere Vergleichung des Manleluimvurfs 
auf unsern und älinlichcn Vasengcmälden mit der Toga auf Römi- 
schen, oder, welches hier gleich gilt, Etmrischen Kunstwerken setzt 
es aufser allen Zweifel, dafs zwischen den auf unsem Vasen ahge- 
bildetea Gewändern und dem Römischen Xationalkleid ein wesent- 
licher Unterschied scr. Freilich sehen diese auf Vasen vorgcstelltcn 
Oherkleider auch weder dem Griecliischen Pallium, wie wir es 
an den Bildsäulen Griechischer FhUosophen luid Redner erblicken, 
noch dem eigentlichen Ejihebcnkleide, der Chlamys, wie wir sie 
an Griechischen Soldaten und in den Abbildungen des Vaticanischen 
Codex vom Tereirz an wirklichen Epheben bemerken, ganz ähn- 
licli. Aber warum sollte auch nicht der Grieche im untern Italien 
das engere Obergewand seines Mutterlandes nach und nach erwei- 
tert, und der weichlichen Sitte jener üppigem Gegenden angepafst 
haben? ö Eigentlich sind doch auch die Römisdietmrische Toga, 


erhielt »clion duft Kiiul am »iebencen oder Tclin« 
lenTjige die erste Weilte (S. die Scludien siitn 
Ariat oph. jiv. 9213. und zu Terenz rhitrm. 
l, I, 15 ) Ul den EJeusinUchen Mysterien, sror* 
•US, beyl.iuhg, die altchiisüiche Sitte der £i». 
dcKsufe einen merkwürdigen Aufsdilufs er« 
lult. Allein da nun in ganz Unieriialien Or- 
gien oder Biicrhusmystcrien auf eine ganz an- 
dere Weise begieng, so einpfieng dort erst der 
maanbate Jongling zugleich mit dam Mcinu». 
kleide die eiste EinweiUung. 

joo) Z. ß. Eun. ll, 5. nach der Coeque- 
li 11 i sehen Ausgabe ÜT- /, p. 151, wo Ciiarez 
in einer Achten EphebencliUnivs trorgestellt ist. 


1) Diefs ist wahvBclieinlicli die ron den 
Kritikern so hertig angefochtene tofa Grarra^ 
nictt, in welcher lucb dem Suetou in Damit. 
e. 4* Domitian bey den Capitolinischen Spie- 
len als Guecbischer Agonothet prasidirte. 
Ernesti hat in einem eigenen Exciirs zu 
dieser Stelle weiter nichts bewiesen, als dafs 
er selbst nicht recht wisse, was er daraus 
machen solle. Der gelehiTe Otideiidorp p. 
906 hat ▼ollkommcn Recht, wenn er sagt; 
mtx/nnt vrstia grnua erat e tp»a Jiamettut et 
pailio Gratfo, d. h. es war eine Griechische 
Chlamys, aber im weiten Umfang und Umwurf 
mehr der Rumisciien Tt>ga ähnlich. Nur hätte 
ex sie nichl^it der eydas vcrwccliselo sollen. 
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die engere, und unten herum rund ansgcächiiitlcne Chlainys 
der iilleni Grieclieu überhaupt und der Dorischen Volkerstiiinnie 
insbesondere, und das breitere viereckigte Pallium der spätem 
Grieclien und besonders der Ionischen Völkerschaften, alles nur 
Abweichungen von einer llaupttracht, Abartungen des alten ur- 
sprünglichen Pelasgischeu Sag ums oder tfbermirfs, das denn 
auch der Ccltische Völkersiamm in seiner ersten Form immer bey- 
behielt. 


XI. 


r 


Liefse sich also gegen die Beliauptung, dafs die auf -der Rück- 
seite unserer Vase vorgestellten zwei Jünglinge nichts anders sind, 
als zwei Epheben oder tirones , wie man sie in Italien nannte, 
die so eben das männliche Kleid jnit der Kuabenklcidung \ ertauscht 


die Jas ToIIkmnmene amtke Urbtl«! unicter 
jeuigen runden Weiberrucke {Zupas 8. San* 
roaise »w den Script», H. J. T. /. p. 979 f.) 
war, und so auch au/ aicen VasengemalJen 
(z. ß. bey D’Hanearvilla T. III. tab. 71.) 
mcht selten ▼orkommt. 

ft) Und in so fern hat Saumaise sclir 
wahr gespToclien , wenn er sich nur immer 
selbst recht Terstamlcn hatte, zum TertnU 
Iran de pallia p. 73* ^ nihii aliiui 

€rat, ^uani paliium rotiuuluiH, tk paUium Crae^ 


caninim itibil aliad» quam toga Cfuiulrata. Da« 
her kann ich mir noch immer nicht rorstelten., 
^ie die Toga xiigenaht gewesen seyn kOnne, 
und des Alb. Uubens Meinung, dafs zwi- 
schen der fldmischen Toga und der Chlamys 
eigentlich weiter kein wesentlicher Unterschied 
gewesen sey, als dafs jene einen weitern fal- 
tenreichem Umwiu'f halle, ist mir gegen Fer- 
ra rius, VViukelmanns und anderer ße- 
hauptuiigen noch immer am meisten einleuch- 
tend. 
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Jiabeii, nichts erhebliches eiinvemlen: so würde wohl auch die 
eigentliche Besliiiuiutiig unserer Vase, so wie v ieler äluilicher, nicht 
schwer zu eutdecken scyii. 

Man schenkte sie den Jünglingen zum Andenken dieses feier- 
lichen Tages, und suchte durch dieses sinnliche Erinnenuigsmittcl, 
das sie nun immer im Vorsaal des Hauses, wo sie aufgeslellt wur- 
den, v’or Augen hatten, ihrem Gedächtnisse die Pflichten und An- 
gclöbnisse tiefer einzuprägen, in die sie von nun an eingetreten 
waren. So, um einige Beispiele von Dingen, die unserem Gesichls- 
ki eise näher liegen, zu geben, brannten einst die neugetauften 
Christen sich ein Kreuz zur lebliaft sinnlichen Erinnerung ihrer 
Einweihung ins Christenthum ein. So entstanden Patlienbriefe und 
Confinnationsscheiue. So schenkten zu den Zeiten unserer from- 
men Vorfuhren die Ellern ihren Kindern, wenn sie zur ersten 
Feier der christlichen Mysterien im Abendmale heran gereift waren, 
einen Spruchducaten oder Paiernosiertlialer. 

Ferner; Da mit dieser Einkleidung der Jünglinge höchstwahr- 
scheinlich auch in ienen Gegenden die Einweihung luid erste Zu- 
lassung zum Bacchusdiensl verbunden war: so wird eben daraus 


3) Diefiö in g.inz TuUen verbreiteten Oigtea 
wjven »eilt «lu Dta bekaiiitle BacchziuUen* 
tvclc1t«o die Rt)ii3er eine to 
»cUjufe liiqiiikidon erg;ebeit liefsea» wir nur 
eiu ipitev Spruf^Ung davon. Gori nnd Ptu 
teri babcii in der EvkUnmg dieser Orgien 
alles muev citunder geworfen. Binuch* 

barste findet mait bey * B uo iiaro t « zum 


D e m p s t e r p. 13 fF. Audi Heyne lut diese 
Materie mit der ihm eigenen büiorisctien 
Kritik sehr fein beliandeU in der Vorlesung: 
moaurnenta Etruseas artit ml gftura sua revocata 
AW. Conimtnt. '/*. P. li, p. Nur d.i{j 

▼idleicbt aacli hier zu viel auf Rccliintng der 
Drutter geschrieben wird» was melrr den 
fibrigert Unleriuliictiea VolkcrscKafteii und 
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) erklärhnr, vrarain auf mehr denn 40 Vasen bey Passer! solche Neu-^ 

cingeklcidcte nur immer auf der Hückseilc der Vase Vor- 
kommen, deren Vorderseite auf eijie Weihung im Dienst des Li- 
ber oder der Libera, auf eine heilige Procession oder sonst ein Bac- 
chanal eine unverkennbare Bezieluuig hat. Und nun liefse sich 
aucli eine befriedigende Antwort auf die Frage geben: warum 
gerade von diesen Donatifvasen mit den neueinge- 
kleidelen Jünglingen auf der Rückseite eine verhält- 
nifsmäfsig weit gröfsere Anzahl als von allen übrigen 
in den Grabgewölben um Nola und Qipua herum gefunden 
worden sind? Man gab sie wahrscheinlich, da sie das Anden- 
ken einer religieusen Einweihung erhallen sollten, und als ein 
unveräufserliches Eigenlhum der Verstorbenen angesehen wurden, 
diesen auch noch zuletzt mit ins Grab. Man konnte nicht wissen, 
ob ilineu nicht dieser Beglaubigungsschein selbst im Schattenreiche 
noch gute Dienste leisten könne. 


C'vlnnictiäshen sngchuit. Gaiiz ncueiüch La- 
b«u di£»a , CAmpanüch'GHecliisclien Orgien 
durch Ekhel« vortreiTliche Abhandlung Uber 
den liebon oder den baiiigeit B^cchn« in 
jenen Gegenden, neue Aufschlusie erhalten. 
S. D<Kirina numontm veterum P. 1. J^ci. I, p, 
136 -40. 

4 ) Heyne in Kor. Comnunt. T. P. 11, 
p- (fit iufserc die M«lUtiur 5 ting darnber, man 
lube dies« GcfeCtc darum den Todten beyge* 
letzt, damit «le durcti ieiuen profanen G»* 
braucli von den Lebenden entweiht weiden 
kunciten. Allein lie wurden ja eigentlich nie 


gebrancht, sondern «landen mir anr Parade 
da , wobey eich doch eigemlich keine Ent« 
Weihung rcclit denken l.ifst. Könnte man nicht 
vielmehr diesen Gebrauch ans dei* bekannten 
Torstellung erkidren, dafs die Etngesveiheieu 
auch im Elysium eine weit frohere Existens 
erwart«? S. die Kauptstclle beyni Jrijtophan. 
in Pan. 45i*59* Brunk. aä Paitnn 5?5* und 
Saiate Croix Versneh aber die 
alten Mysterien. S. 26 g, deutsclic Ubers. 
Was war naulrlicher, als daf« nun auch den 
Verstorbenen diese Vase, das sicherste Ceriiii- 
kac seiner Aufzuhmc in den Orden, begleitete ? 
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Indessen unterscheidet sich niiseie Vase von so vielen andern 
gerade darinnen, dafs iJire Vorderseite keine Baccluisfeierliclikeit, 
sondern eine berühmte Begebenheit aus der Jieroischen Vonveit 
den Raub der Cassandra, darstellt. Wie manche feine Bezie- ! 

hung, die das Alterthuin üi diese Vasen legte, kann für uns ver- 
loren gegangen seyu! %^'ie nun, weim man den Jüngling, dem man 
eine Vase mit einer Geschichte aus der Herociiwelt schenkte, hier- 
durch selbst an die Thaten und Schicksale jener Heroen zur Nadt- ^ 

almiung und Warnung hätte erinnern wollen? « Oder konnte dem 
raschen, ungezügelten Jüngling jetzt zur feierlichen Stimde seines' 


5} Wit Wi nk el ir. I an> Patierl Pict, 
£trusr. T- t. proli-g^. uml D’H<ilCiir< 

▼ tllo dahtber gcMgt haben, i»t bekannt» er« 
•chüpft «ber Jie»e reiclibjliige Materie bey 
weitem noch nicht. So, um nur Eins snxii> 
fühfcu » bcilicute lieh di« Gahimcrio dieser 
Vasen oft XU einer ventcckten LieWserkli* 
ritug. Also BiUetdoux iu Töpfcraibcii. I)j« 
bekannte d (S. 7 ’cup. xiini SutJ. T, 
P‘ 595 fand sich auf mehrem Cam> 

panisclien Vasen in der MasiiilUschen Samm* 
Inng, die Maxochi aJ J/errarl. p. 

lyj ff. sbgebiMet und «rklau lut. So besirte 
dt*r Alute ViTenxio xu Nola in seiner be> 
rühniten Vascitsaramhmg eine mit der Über* 
Schrift: 

, der schütten Clynienel 
So bcxeichnen auch dt« Vasen , auf welchen 
etuem Mädchen oder Knahen Äpfel dargebo» 
teil werden, höchst wahrscheinlich ciue Li«. 
beserkUrung nach der Symbolik des Alter- 


tliiimi. S. ait mtrlvrarJigi! V.»8 bey Putrri 
T. III. i^b. su 6 . 

6) ÄhnliclieV.isen beiUtlcn auch diaae Vcr. 
nrnllmug. So iat auf einer Doualifraae aus 
dem Gorigeheu Museum bey Posiert T. II, 
loh. 117. der Kampf des Hereulei mit eijiem 
Ccniaitten, das gew.dmlielie Symbol der ilber 
dl« thiatiaclie Bülibeii airgenden HumaniUt. 
in Cegeuwart der .Minerva abgebildei. wo 
die nüaieite drey neueingekleiJele Jnnglingo 
enihalt. Die ganze Vaae bat sehr viel Älm- 
liclakeil mit der uiiirigen. Auf der gleich 
foi.enden Vase ub. 119 i,i der Kampf eiuca 
allen Ifcrol mit einem Greif vorgcitellt. und 
die Rackteit. ist gleichf.il, Jet unirigen sehr 
ihnlicit. Man vorgleiclie die Ki klariing«, des 
Passeri p. 15. So ist T. III. tob. S57. gjy 
der Arimaspenstieil auf der Vorderseite, wo 
die Rückseite ...I die togo. Jo, io fleziehnug 
hat. In atleii diesen Vorstellungen scheint 
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Noviziats, seiner Einkleidung in das Männergewand, eine bedeu- 
tendere Lclire zur Sclbslbelierrschung erllieilt werden, als die Ge- 
schichte des Iberischen Ajax, der durch seinen rrevel Verderben 
über sieh und seine GefäJirten verbreitete, und einer alten Sage 
zu Folge, sicli auf ewig Verbannung aus den vom Wcstnieer so 
lieblich herüber winkenden, stillen Inseln der Seligen zuzog? Was 
dort am Orte der Qual der trotzige, nun gcpebiigle Phlegyas ruft: 

Höhnet nie die Rache der Götter, und lernet 
gerecht seynl 

das verkündigte hier im Gemälde mit sanften Umrissen und ge- 
fälligerer Gestalt die Unglückliche, die ein trotziger Überwinder 
der drohenden Göttin entreifst 

Und so stünde auch bey diesem Kunstgebilde Schönheit und Wahr- 
heit im edelsten Bunde. Die Gescliichte seiner Entstehung wäre 
kürzlich folgende: Vor einigen tausend Jahren schenkte in einer 
der blühendsten Städte Omipanicns, zu Nola, ein zärtlicher Vater 
seinen zwei Söhnen, die zu gleicher Zeit das ehrenvolle Zeichen 
ihrer jugendlichen Reife, das männliche Obergewaud, enipficngen, 
diese Vase zuni Andenken dieser merkwürdigen Feierlirlikeit Ein 


dnclt tvirknch Beyspiel und Anmahnang fi 1 r 
dco JüngUii^, dem man die Vase •chenJue, 
ein« Ilaupubfticht gewesen tu teyn. 

7) X.ucian in f'gr. Jh'st. II, 17, T. //, p. 
114. liier die Halbgüuer «Ile nnd 

di« »immtUckea Helden , die Tor Troj« foch« 


ten» den Locritchen A)«x «Ileln «iHgenorn» 
men, der, wie m«n s«gie, «m Orte der Gotu 
loten büfseii mufste.** Wieland in der 
Ubcriets. Th. IV. S. 19^ 

3 ) Disdte iu4tituan mwtUi «f non tannere 
diuof. 


9 ° 


Griecliisclicr Künstler halte nach der Vorschrift des Vaters die Jüng- 
Liige seihst auf die Rückseite, und. eine warnende, bedeutungsvolle 
Gesclüchte der Vorzeit auf die Vorderseite gemalt. Die Geschichte 
der unglücklichen Cassandra war ein Lieblingssüjet der Dichter und 
Künstler geworden. So war es dem geübten Künstler leicht, unter 
inelirern Darslcllnngsarlen die lebendigste und ausdruckvolleste zu 
skiz/.iren. Und die iMoral von allein diesem, wenn es auch für uns 
noch einer bedürfte! Im Blumengarten Gräciens von der Hand des 
kundigsten Gärtners auch für uns gepflegt und verpflanzet winkt 
uns die Blume: 

■ Geflügelte Nemesis, Tochter der Gerechtigkeit, 

Du, die der Sterblichen Frevel 
Mit ehernem Zügel bändigt. 

Und luisset ihren verderbenden Übemnuh, 

Verborgen gehst du ihrem Fufse nach. 

Und beugst der Stolzen Nacken, 

Sey gnädig, selige Reclitverlheileriii! 

9) Am der Hpnne d« Meroniede« ui die tscmcüi in Herders rcrsireueten Blittern 
IT. Seimmlung S. 23Q. 
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